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Glipreußen in der polnischen Auslandspropaganda.
Das in Warschau, London und cReugork in englischer Sprache

sei-scheinende Blatt «,,ThePolilsh Skononiist«, das in der polnischen
Kluslandspropaganda eine erhebliche Rolle spielt, hat vor einiger Zeit
ckoilgendeAusführungen über Ostpreufzen gebracht: «Die geographische
xAsbschnürungOstpreuszens vom Reich könne weder in völkischer noch
vairtschaftlicher Hinsicht eine Ungerechtigkeit darstellen; denn Ostpreuszen
habe schon vor der Errichtung des polnischen Korridors nicht organisch
zum deutschen Volks- und Wirtschafts-körper gehört. Ungerecht sei
es vielmehr, dasz mandie Provinz unt-er deutscher Staatshoheit
,»»belassenhabe und sie ihren rechtmäszigen Eigentümern, den.Polen,
sborent-ha-lte.’Zwischen Osstpreufzen, das in germanischer Knechtschaft
schmachte, und dem übrigenReich läge ein rein polnisches Land,
lPomxnerellen, das schon von -uralt«ers(herein Glied des potnischen Volks-

körpers sei. Ostpreuszen habe nicht einmal zum Deutschen Bund von

ZEISSbis 1866 gehört. Es sei heute noch ein reines Siedlungsland, das

mit den Mitteln der Osthilfe künstlichgermanisiert werden müsse und
thabe für die Deutschen nur strategisschen Wert als Aufmarsschgebiet
’«gegenPolen. Die Bevölkerungsdichte sin Ostpreuszen sei noch nicht
feinnial halb so grosz wie Idie im übrigen Reich. Dieses alles beweise,
ldasz Ostpreufzentatsächlicheine Kolonie, eine auswärtige Besitzung sei,
»ivoherdie Deutschen Lebensmittel und Rohstoffe bezögen und wo sie
die Absatzmärkte für ihre ssertigwaren hätten. Kolonien pflegen
meistens in anderen Crdteilen und in itbersee zu liegen — welches Land

ausser Deutschl-and sei so glücklich, eine wertvolle Kolonie in so usi-

niittelbarer Rähe des Mutterlandes zu haben?
«

Das sind also die Behauptungen, die die polnische Propaganda in
der Welt über Ostpreuszen verbreitet »und mit denen Polen im Aus-

Jlande den Boden
41yür

eine gewaltsame Besitzergreifung Ost-
-preufzens bereitet. as Land, von dem vor 120 Jahren die nationale

Scrhebung Deutschlands ausging, hat ,,niemals organisch zum deutschen
zNeichsskörpergsehört«-?Das Land, das mit seinen landwirtschaftlichen
Erzeugnissen zwei bis drei Millionen Menschen im übrigen Reiche
ernährt, soll ,,keinen Bestandteil des deutschen Wirtschaftskörpers«
darstellen? Was hat es schon zu bedeuten, dasz 0stpreuszen,
ein Teil des ehemaligen deutschen Ordensstaates, kein Teil
des Deutschen Bundes. gewesen ist, da es doch seit 1618

ziiiii brandenburgischen Staate gehört und vorher von 1466 an

vorübergehend einmal sin einem. losen Lehnsverhältnis zur pol-
nischen Krone gestanden hat, die sich nicht einmal im eigenen Lande

gegen den aufsässigeiiAdel hat durchsetzen könnenl Es ist doch sonder-
bar, dasz die Bevölkerung eines Landes, das nach polnischer Auf-
fassung »in germanischer Knechtschaft schinachtet«,sich nahezu restlos
für diese »Knechtschaft«und gegen die ,,polnische Freiheit« ent-

scheidet. Gs ist eine bewufzte cBerdrehuiig klarer Be-

griffe, wenn die politische Agitation Ostpreuszen als »Kolonie« und

,,-auswärtige Besitzung« Deutschlands bezeichnet. Zwar hat man auch
iii Deutschland von Ostpreufzen gelegentlich einmal als von der ,,letzten
deutschen Kolonie« gesprochen; aber niit dieser Benennung sollte nur

die geographische
—

Trennung der Provinz vom

lDeutschen Reiche durch die Zwischenlagerung fremden Hoheits-
gebietes gekennzeichnet werden; nicht aber sollte das heifzen, dasz
nian iii Ostpreuszen ein Land sieht, in dem das Deut-scl)tum, wie in

einei- überseeisschenBesitzung, nur eine Herrenschicht bildet, die über

artsrenide Cingeborene herrscht, und an sdeiii Deutschland nur ein ein-

seitiges Ausbeutungsinteresse besitzt. Wenn sich die Polen von den

bevoilkerungssund wirtschaftspolitischen Zuständen in Ostpreuszen eine

derartige Vorstellung machen, dann nur, weil es unter ihnen kaum

Jemandengibt, sder das Land aus eigener Anschauung kennt und damit
das wunschenswerteMasz an Wahrheitsliebe verbindet.

.·
Man ist.wohl versuchtzu fragen, ob es denn überhaupt einen

Sinn hat, sich mit- dieser Anhäufung offensichtlicher Lügen, die die
polnische Propaganda über Ostpreuszen verbreitet, auseinanderzusetzeii,
und ·ob es sich überhaupt lohnt, alle diese Behauptungen im einzelnen
richtiigzustellen.Man wird zwar-den Polen selber auch durch die

zwingensdsteArgumentationnicht von der Unhaltbarkeit seiner Thesen
zu überzeugen vermogen; aber es ist in jedem Falle ein Gebot der
Selbsterhaltung für Deutsch-land, der polnischen Agitation im Aus-
lande entgegenzutreten Denn die Unkenntnis des Auslandes ist deren
wirksamste Hilfe. Die polnische Agitation kann sich, wenn man

deuitsscherseitsnichts gegen sie unternimmt, vollkommen darauf ver-

lassen, dasz sich im Auslande unter Tausenden kaum einer ein Bild
davon machen kann, ob das Wahrheit oder Lüge ist, was ihm vor-

gesetzt wird —- wufzteii doch in Bersailles vielfach nicht einmal die

,,berufenen« Staatsmäuner Bescheidl Bei der notwendigen Gegen-
propaganda dürfen wir aber eines nicht übersehen: Es kommt zwar
viel auf die Weilt-meinung an, aber die Entscheidung liegt
letzten Gndes doch immer bei uns. Wir werden die Welt
mit dem vollkommen-neu Rachweis unseres gut begründeten Rechtes
nicht von der Notwendigkeit einer Rücksgabeder entrissenen Gebiete an

Deutschland zu überzeugenvermögen, w e n n w i r»n i cht d en R a ch -

weis hinzufügen können, dasz hinter unserm Recht
ein lebendiger Kampfiville steht« dem Rechnung zu
tragen die staatsmännische Klugheit gebietet.

Der Besitz des Korridvrs, das sagen die Polen selbst,
ist die Hauptantriebskraft ihrer gegen Ostpreuszen
gerichteten Agitation. Die Lage stellt sich also so dar: Von

bei-den Seiten, sowohl von deutscher wie von polnischer Seite
ivird »die Bersailler Osstgrenze als unhaltbar bezeichnet,
wenn auch immer wieder der Ostlocarnogedanke auftaucht. D entsch-
lanid musz mit Rücksicht auf die Sicherung Ostpreufzens vor dein

polnischen Zugriff idie Beseitigung des Korridors fordern. Polen
behauptet, das deutsche . Ostpreuszen bedrohe seine Korridor-

position, und ferner, sein Recht auf den Korrisdor sei so »gut be-

gründet«,das-z Deutschland gezwungen werden müsse, nicht nur auf den

Korridor zu verzichten, sondern auch noch Ostpreuszen herauszugebenl
Hierdurch wird das deutsche Besitzrecht an Ostpreuszen
in direkten Bergleich zum polnischen Besitzrecht
am Korridor gestellt. Ciiien solchen Vergleich hat Deutschland
in keiner Weise zu fürchten. Denn die eindeutige Abfushr, die sich
Polen bei der Bolksabstimmusng von 1920 geholt hat, kann aus der
Geschichte Ostpreuszens nicht so einfach, ivie es die poilnische Agitation
gern möchte, ,,iveggedacht«werden. Diese Abstimmung ist und bleibt
der eindeiitige Beweis dafür, dasz die Bevölkerung Ostpreuszensjede
irgendwie geartete Gemeinschaft niit den polnischen Weltbegluckern
ablehnt. Richt nur das Recht auf den Korridor selbst, sondern auch
die Sorge um die Sicherheit Ostpreuszens zwingt Deutschlaudzdie
,Wieder.herstellung seiner durch Bersailles zerstörten Gebietseinheit
mit allem Rachdruck zu betreiben.
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Der ,,unsichtbare«Korridor.
Wenn ein Pole ins Ausland reift, dann wird ihm ein Propaganda-

blatt in die Hand gedrürkt, auf dem er die wichtiglten, feinen Staat

betreffenden Fragen, die ihm in der Fremde vorgelegt werden können,
beantwortet findet. Wenn ihn allo z. B. ein wißbe ieriger Ausländer
fragt, wie man lich in Polen zur Frage des Wei lelkorridors ltellt,
dann braucht er nur unter dem Stichwort ,,Korridor« nachzulch-lagen,
und lchon kann er lein Gegenüber mit der Antwort verblüffen, daß
für Polen eine Korridorfrage überhaupt nicht exiltiert. Diele Ant-
wort ilt recht bequem; der Befragte entgeht auf diele Weile wenigltens
der Gefahr, lich bei einer Diskullion über dieles heikle Thema zu
blamieren. Auf den Ausländer, der von der Korridorangelegenheit
nur unbeltinnnte Borltellungen hat, wird es einen merkwürdigen Ein-
druck machen, daß unter allen Völkern ausgerechnet das nächst-
beteiligte, das polnilche Bolk die Exiltenz einer Streitfrage ab-

lengnet, über die lich die ganze Welt unterhält und erregt. Der Ans-
länder aber, der in der Sache einigermaßen Belcheid weiß, wird in

dieler Antwort nur ein Zeichen der Hilfloligkeit lehen und wird an

die deutlchfeindlirhen Demonltrationen denken, die falt täglich in den
Städten Polens ltattfinden und in ihren Reden und Entlchließungen
alles andere als ein Beweis dafür lind, daß »für Polen eine Korridor-

frage nicht exisltiert«. Denn wegen einer Sache, die nicht exiltiert,
braucht man doch kein derartiges Gelchrei zu erheben.

Man kann nur wünlchen,daß lich recht viele In- und Ausländer
an Ort und Stelle von der Exiltenz des Korridors überzeugen, lelblt
einmal mit der Bahn oder im Auto durch den Korridor fahren und
lich auf den Grenzbahnhöfen und an anderen Grenzübergangsltellen durch
den Augenlchein darüber belehren lallen, was es mit der Behauptung
von der verkehrstechnilchen ,,1.lnlichtbarkeit«des Korridors auf lirh
hat. Sie müßten zunächlt einmal ein Exemplar des Berlailler
Diktates vornehmen; im Art. 89 heißt es dort: ,,Polen ver-

pflichtet lich, dem Perlonen-, Güter-, Schiffs-. Boots-, Wagen-,
Eilenbahnwagens und Poltverkehr zwilchen Oltpreußen und dem

ubrigen Deutlchland durch das polnilche Gebiet einlchließlich der

Hoheitsgewäller v ö l l i g e D u r ch g a n g s f r e i h e it zuzugeltehen
und ihm hinlirhtlirh der Berkehrserleichterungen oder -belchränkungen
lowie in jeder anderen Hinlicht zum mindelten dielelbe
gü n ltige Beha ndlun g zuteil werden zu lallen, wie den Berkehr
von Personen, Gütern, Schiffen, Booten, Wagen, Eilenbahnwagen und

Poltlendungen, die polnilcher cNationalität, polnilchen Urlprungs, pol-
nilcher Herkunft, polnilchen Eigentums lind oder von einem polnilchen
Abgangsort kommen; wird einer anderen Ration eine noch günltigere
Behandlung als der polnilchen gewährt, lo ilt diele Behandlung maß-
gebend.« Demnach ilt Polen allo verpflichtet, dem deutlchen Durch-
gangsverkehr durch den Korridor die ablolute Meiltb e-

günltigung zu gewähren. Auf Grund dieles Artikels 89 ilt dann

zwilchen Deutlchland und Polen am 21. April 1921 das Pariler
Abkommen getroffen worden, das den deutlchen Cranlitverkehr
im einzelnen regelt und am 26. März 1927 hinlichtlich der Bestimmun-
gen über den Perlonentranlitverkehr durch das W a rlch a u e r A b-
kommen ergänzt worden ilt. Bon dielen beiden Abkommen be-

haupten nun die Polen, daß lie den Korridor verkehrsterhnilch »un-

lichtbar« machen, daß lie allo die Abwicklung des Berkehrs zwilchen
Oftpreußen und dem übrigen Reich lo lehr erleichtern, als ob es

zwilchen den beiden, von einander getrennten Reichsteilen überhaupt
kein fremdes Hoheitsgebiet gäbe. Sie berufen lich bei dieler Behaup-
tung mit Borliebe auf eine Erklärung der Reichsbahn-
direktion Königsberg aus dem Zahre 1923, in der
es heißt: »Für den Durchgangsverkehr ilt Oltpreußen kein Enklave
mehr. Die Reichsbahn hat die Brücke über das polnilche Durchgangs-
gebiet gelchlagen.« Diele beiden Sätze haben durchaus nicht den Sinn,
den ihnen die polnilche Propaganda unterzulchieben verlacht Sie lind
nichts anderes als eine Berkehrswerbung, zu der lich
die Reichsbahngelelllchaft als Gelchäftsunternehmen ver-

anlaßt gelehen hat; lie lind nichts anderes als die seltltellung, daß die

Reichsbahn ihr mäglichltes getan hat, um den durch die Zwislchen-
lagerung fremden Hoheitsgebietes geltörten Berkehr wieder in Fluß zu
bringen. Sie hat eine Brücke lchlagen können; aber auf dieler
·Brücke ltehen feindliche Polten; und eine Brücke kann niemals eine

Verbindung in breiter sront erletzen, wie fie früher beltanden hat.
Weiter weilen die Polen gern darauf hin, daß von den acht vor-

gelehenen Tranlitlinien z. Zt. nur fünf für den privilegierten, vilum-
freien Perlonenverkehr in Anlpruch genommen werden unsd daß die

gebotene Platzzahl in den Korridorzügen im Zahresdurchlchnitt nur zu
knapp einem Drittel ausgenutzt wird. Die Polen folgern daraus, daß
es keinerlei Schwierigkeiten und Organilationsmängel im Eranlitver-
kehr gäbe, während in Wirklichkeit der geringe B erk ehr erlt
eine solge der beltehenden cLiiängel ilt, die Deutlchland
im«Lauf der Zahre durch zahlreiche Abänderungsanträge zu den er-

wähntenPariler und Warlrhauer Abkommen zu beheben verlurht hat;
doch lind die-le Anträge von der polnilchen Regierung regelmäßig ab-

gelehnt worden. Die Polen verlchweigen das lrhikanöle Berbot
des Zenlteröffnens in den Korridorzügen (das erlt im April
d.Z. etwas abgelchwächt worden ilt); lie verlchweigen, daß die
Reifenden während der sahrt durch den Korridor den polni-
lchen Geletzen unterltehen und daher auch wegen angeb--
licher oder wirklicher Bergehem unvorlichtiger Äußerungen, die lie
Oahrend der sahrt oder lonlt wann einmal gemacht haben, aus dem

Zug heraus verhaftet werden können. Sie verlchweigen weiter, daß
die Züge auf ihrer sahrt durch den Korridor von polnilchem
Militär begleitet werden. daß einzelreilende deutlche-
cAiiilitärperlonen entgegen allem militärilchen Brauch kth
blanken Waffen als Gepärk im Packrvagen abgeben müllen (l), daß
bei Unfällen die polnilchen Haftungsbeltimmungen gelten CUUd
Polen lich weigert, Opfern der wiederholt vorgekommenen Eilenbahn-
unfalle Entlchadigungen zu zahlen). Wichtiger als diele und andere

llnannehmlichkeitemdie den Reilenden direkt gegebenenfalls zultoßen
konnen und bei ihnen mindeltens ein Gefühl des Unbehagens und des
Zwanges auslölen, lind die mannigfachen Hemmnille, die der Reichs-
bahn bei der Berkehrsabwicklung durch den Korridor bereitet werden.

So darf die Reichsbahn z.B. für die Perlonentranlitzüge nur Wagen
nnt innerem Durchgang verwenden, die in Zeiten ltärkeren Berkehrs,
in den Vanptreilezeitem nicht immer am Platze verfügbar lind und
dann erlt aus dem übrigen Reich herbeigelrhafft werden müllen.
Ferner ilt die Reichsbahn hinlichtlich der Länge der Züge an be-
ltiminte Forderungen gebunden: Die Schnellzüge müllen mindeltens
28 Achlen und dürfen höchltens 13 Wagen führen; Perlonenzüge min-
deltens 26 und höchftens 53 Achlen. Die Höchltbegrenznng
der Achlenzahl kann dazu führen, daß die Züge auf den Grenz-
bahnhofengeteilt oder daß Wagen ausgeletzt wer-den müllen. Weiter

lollendie»priv-ilegiertenZüge im Durchfchnitt zu 60 v.H. beletzt fein;
das ilt eine Durchlrhnittsbeletzung, die über die in Polen und leiblt
1n«Deutlkhlandübliche Beletzung weit hinausgeht. Alle Sonder-
leiltungen des Cranlitverkehrs, wie lie bei belonders
ftarkem Berkehrsandrang notwendig werden, müllen 4 bis 6 Stunden

vorher beim polnilchen Grenzbahnhof angemeldet werden. Daraus
ergibt lich für die Reilenden mitunter ein mehrltündiger unfreiwilliger
Aufenthalt ausf den deutlchen Grenzbahnshösfemda lich der Umfang des

aufkommen-den Berkehrs naturgemäß nur lchlecht vorauslehen läßt-
Auch bei der Ausfltellung der deutlchen und polnilchen saht-
plän e ergeben lich mancherlei Schwierigkeiten, da lich die Polen, die
ihren RotdsSüdverkehr durch den Korridor bevorzugt behandeln, nur

lchwer dazu bewegen lallen, auf die deutlchen Zahrplanwünlche Rück-
licht zu nehmen. Ein ganz unmögslicherZultand herrlcht im Ber-
kehr vom Reich nach Danzig: der Rei-len·de,der ohne Paß-
und Zollrevilion z. B. von Berlin nach Danzig will, muß mit dem

privilegierten Zug über Dirlchau hinaus nach Marienburg fahren
und von dort wieder im Autobus oder in einem der zwei hierfür
täglich frei-gegebenen Züge über Dir-lcha-u zurück nach Danzig-, denn
Umlteigen in Dirlchau ilt nicht erlaubt.

Roch slrhlimmer als mit dem Pevlonenverkehr lteht es- mit dem
Güterverkehr durch den Korridor. Hier treten durch die viel-
fachen Einslchränskungenund Bedingungen, denen der Tranlitverkeshr
unterworfen ilt, noch weit größere Zeitverlsulte als im Personenverkehr
ein. Zunächlt wird von Polen für die gelchlolslen durch-«
fahrenden Güterzüge eine Mindeltltärke von 100 Athlen und
bei Eislgüterzügen von 60 Achlen verlangt. Das macht ein An-
lammeln der Ladungen auf den deutlchen Grenzbahnshöfenerforderlich;
wodurch Berzögerungen bis, zu 24 Stunden eintreten-
stür die Ladungen, die den polnilchen Eifensbaihnen zur Weiter-
beförderung übergeben werden, müllen bei- der Durchfahrt auf den
Grenzbahnhöfen Zug- und Ladelilten in zwölffakher (l)
Ausfertigung ausgeltellt und übergeben werden. was ebenfa,
wie die libergabe der Wagen an das polnilche Perlonal und die
Zolllchau die Weiterbeförderung im privilegierten Berkeihr usm zwei
und im gewöhnlichenDurchgangsverkehr bis zu 24 Stunden verzögert.
Belonders lchlimm ilt es auf den Strecken, auf denen nicht genügen-d
Güter zur Bildung gelchlolilener Züge aufkommen, für die, wie

erwähnt, mindeltens 100 bzw. 60 Achlen vorgelchrieben lind; hier
müllen die Wagen nämlich den polnilchen Lokalziigen an-

gehängt wer«den;lie bleiben häufig viele Stunden lang auf den

polnilchen Bahnhöfen liegen und brauchen z.B. auf der Strecke von

Dt. Eglau über sreyhan oder staultadt nach Breslau 3—-4 Tage. (l)
Erlchwerungen beltehen auch für den Stürlcgutverkehr: die
Stürkgutwagen müllen nämlich ausgelaltet lein oder 25 v.H. des Lade-

geswichts enthalten, allo mindeltens 4 To. Lalt führen (währen·d die
Reichsbahngeslelllchsaft nur 2 To. fordert); infoligedellen müllen auch
hier die Güter auf den Grenzbashnhöfenzum Weitertransport durch
den Korridor mit Zeitverlult angelammelt werden.

cZsöslligunbefriedigend ilt auch der M i l i t ä r d u r ch g a n g s -

verkehr durch den Korridor geregelt. Polen verlangt, daß die
Militärtransporte 14 T a g e (l) v o r h e r a n g e k ü n d i gt werden.

Militärgüter dürfen nicht mit gewöhnlichenGsüterzügen,lonsdern nur

in belonderen Militärgüterzügen durch den Korrisdor bek-
försdert werden, lo daß jedes-mal erhebliche Zeitverlulte entltehen.
cMilitärtransporte lind nur auf einer einzigen Strecke zu-
gelallen, nämlich auf der Linie sitlschau—Aiarienbur-g; lie dürfen
nur am Tage den Korriidor durchlahren; es darf lich niemals

mehr als ein Militärzug auf der saFrtdurch den Korridor
befinden. Größere Cransporte, rvie lie z. B. ei Manövern erforder-
lich lind, werden nur von Fall zu Fall auf belondere Vereinbarung
zusgelallen,was die Dispoljtionen der Heereslseitung naturgemäß außer-
ordentlich erlrhwert.

.
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Scheinwerfer ,an Polen.
·Kürzlichist in Warschau die erste cRummer einer Zeitschrift er-

schienen, die den Titel ,,Przeglond Krajoznawazy — Landeskundliche
»Bei-rietführt. Die erste cRummer ist Pommerellen gewidmet, und

beschäftigtsichmit den Kasch u b e n ,’die bekanntlich von den Polen
als ein polnischer Stamm in Anspruch genommen werden. Der Artikel
enthalt folgende Stelle 'zur Charakteristik der Kaschuben: »Die in
fremder Kultur erzogene sörtliche Gesellschaft verhält sich sehr ab-

wehorend und misztrauisch gegen die staatliche Po-
l»onisierungsaktion.- Das sozial wenig entwickelte
ortliche Element ist in nationaler Beziehung
schwankend und steht ethisch nicht allzu- hoch. Als es
an die Macht gelang-te,konnte es»die ihmiibertragenen Aufgaben und

auferlegten Pflichten lnicht «erfullen.«Diese wenig schmeichelhafte
Eharakterijtik wirft ein bezeichnendes Licht auf die nationalen Ver-
haltnisse dieses ,,polnischen«Volksteils.

se

D·er Krakauer Germanist Professor Wukadi-
nvoic, dessen Aasnisein der Goetheforschunsg Europas einen guten
Ruf hat, wurde anlaszlich der Goethefeiern in Weimar, wo er einen
sVortrag ,,Goethe und die slavische Welt« hielt, vom Reichspräsi-
deuten von Hindenburgmit der neu gestifteteii Goethe-Medaille für
sKunst und Wissenschaft ausgezeichnet. Rach seiner Rückkehr aus

VZeimar wurde Wukadinovic von seinem Amte suspen-
diert und an seine Stelle ein gewisser Professor Klerzs
kowski gesetzt, über dessen ,,wissenschaftliche«Arbeiten die ,,0st-
ldeutsche Morgens-ost« in Beuthen einiges zu erzählen wufzte.
Der sall Kleczkowski ist wohl die eigenartigste Goetheehrung, die die

sVZeltim»Jahre 1932 erlebt hat. Dasz sie in Polen erfolgt ist, wirft
ein bezeichnendesLicht auf deiiKulturstand dieses Landes, das sich
«erkampfer Europas gegsen den Bolscheivismus nennt. Professor
Dr. Adam Kleczkvwski ist der Germanist der Po-
se·ner Unive rsität. Er hatte s. Z. seine akademische Lehrtätig-
ke:t mit einem Kolleg über Goethe eröffnet. Böse Zungen
munkelii, dasz es die ins Polnische übertragenen Vorlesungen seines
Krakauer Lehrers Wilhelm Ereizenach waren. Prof. Kleczkoivski
sprach damals, als er auf den Posener Lehrstushl für deutsche Sprache
nnd Literatur berufen wurde, ein so originelles Deutsch, dasz seine
deutschen Zitate aus Goethes Gedichten bei den Zuhörern allgemeine
Heiterkeit weckten und dass er sich genötigt sah, die zahlreichen Zitate
des Kollegs, aus dein er las, wegzulassen, und nur dann zu zitieren,
nenn ihm eine polnische libersetzung zur Verfügung stand. — Prof.
Kleczkvwskihat auch heute noch seine besondere Auffassung von den

Lehrpflichten eines Professors der deutschen Sprache und Literatur.
Er hält überhaupt keine literarhistorischen Vorlesungen, sondern be-

schrnäkt sich auf die höchst langweilig vorgetragene deutsche Gram-
matik. Das Posener Professorenkollegium geht über diese unerhörte
Pflichtverletzung schweigend hinweg: die Vorlesungen über deutsche
Literatur sind dem Lektor (l) anvertraut worden und später einem ein-

fachen Ggmnasiallehrer (l), der davon mehr versteht als der ordent-

liche Professor. — Und nun, ini Goethe-Jahr, hat diese Leuchte der

polnischen Wissenschaft die Pflicht, ein seuilleton über

Goethe zu schreiben. Er macht sich auch diesmal die Sache sehr
leicht. Aus seinem Bücherschrank greift er ein schmales, unansehn-

Sol-las vor- sefto Its-.

Zinanziell ist der deutsche Transitoerkehr für Polen
rein glänzendes Geschäft und für Deutschland umge-

skehrt eine schwere finanzielle Belastung. Obwohl der

deutsche Personen- unid Gütertransit durch den Korridor nach dem

Pariser Abkommen mindestens ebenso günstig behandelt wer-den mus-
wie der polnische und der mseistbegünstigtefremde Verkehr, wendet

kPolen aus sdie deutschen Transittransporte in zahlreichen Fällen weit

höhere Tarisfsätzeals im polnischen Bisnnenverkehr an; dabei erwachsen
ihm bei geschlossenen Zügen weder durch Abfertig-ung, noch durch
zRangierem noch durch Materialbenutzung eigene Kosten lnur die
xLokvmotiven stellt die polnische Eisenbahnverwailtun-g). Die Fracht-
isätzeauf den Korridsorstrecken siiid für die deutschen Transite so-hoch,
dasz die Reichsbahn vielfach an die polnischen
Staatsbahnen als Brachtanteil für die Durch-
"gangsstrecke mehr abgeben musi, als sie selber sur
die G esa mtst re ck e ein n i m in t. sür die Reichsbahn bedeutet
die Benutzung der polnischen Korridvrstrecke also in vielen stillen
ein glattes Verlustgeschäft.

Geradezu mittelalterliche Zustände herrschen beim Krastfahr-
ze u g v e r k e h r durch den Korridor. siir diesen sind n u r g a nz

bestimmte Durchgangsstrafzen freigegeben. Das ge-

ringste Abweichen oon den vorgeschriebenen Routen wird sofort ge-

ahndetz Aufenthalte sind nur in Ausnahmefällen gestattet. Aluszz.
wegen ein-er Panne die Zahrt unterbrochen werden, wir-d sofortige poli-
zeiilichseAnmeldung verlangt, die gegebenenfalls in kurzen Abständen
(etwa von zwei zu zwei Stunden) wiederholt werden musz. — Die

liberfliegung des Korridors war bis 1929 gänzlich verboten.
Die deutschen Verkehrsfliigzeuge Berlin-Königsberg muszten einen

Umweg über die Ostsee machen. Auch heute ist nur den regel-
in äszig fliegenden Verkehrsflugzeugen die liberfliegung des Korridors

gestattet, nicht aber den Sport- und sonstigen slugzeugem — Man

musz die Augen schon krampshaft geschlossen halten, um sagen zu

können,dasz der Korridor ,,uiisichtbar«ist.

tiches Heftchen heraus. Es ist das Programm des k. u. k.
4. Staatsggmnasiums in Krakau aus dem Zahre19lZ:
,,.Goethe tin »Pole,n« von Edmund Kolodziesczyk Wer
liest schliesslich in Posen heute noch k. u. k. österreichischeSchulpro-
gramme? Und »iiberdies:Kolodziejczykist tot, man braucht ihn· also
nicht»mehrzu fürchten. Prof. Kleczkowski macht sich ans Werk. Er
liest in der alten Broschüre: ,,Goethe gehörte nie zu den populären
Dichtern in Polen. Er wurde mehr von den Ästhetikern bewundert
und verehrt, als oon der Allgemeinheit gelesen. . .« Mit zufriedenem
Kopfnicken legt Prof. Klerzkoroskidie Broschüre auf dem Schreibtisrh
zurecht, und dann schreibt er »sein« seuilletom ,,Goethe gehörte nie

ni. Polen zu den populärenDichtern, mehr bewunderten ihn die

Asthetiker,als dasz ihn die Allgemeinheit las. . .« So geht es weiter:

Wort fur Wort, Satz-für Satz entsteht in getreuer ,,Anlehnung« an
die alte Broschüre des toten Gymnasiallehrers aus Krakau die neue

Arbeit des Germanisten der Posener Universität. öm gewöhnlichen
Leben pflegt man so etwas als geistigen Diebstahl oder mit

einem Zremdwort als Plagiat zu bezeichnen. Der intelligente
Plagiator bemühtsich wenigstens, durch Änderungen und Zusätze einen

gewissenAnscheinvon Selbständigkeit zu erwecken. Prof. Kleczkowski
lasztes auf einesolche öntelligenzprobe gar nicht erst ankommen.
Wozu auch? Er ist»ia Professor der deutschen Sprache und Literatur
an der vaener Universität, unid er wird im Herbst dieses Jahres sein
Ernennungsdekret zum ordentlichen Professor
der deutschen Sprache und Literatur an der alt-
ehriourdigen Zagiellonischen Universität in Kra-

kau erhalten. Er« wird schliesslich auch noch zum Mitglied der pol-
nischen Akadeinie der Wissenschaften ernannt werden. Und vor allem:

Er»hatden unbequemen Professor Wukadinooic erledigt, auf dem das
Odium lastet, die Germanistik iii Krakau zu einer in Polen nie ge-
ahnten Blüte gebracht zu haben. Dieser cMann hat die unerhörte
,,Taktlosigkeit« begangen, in seinen massenhast besuchten deutschen
Literaturvorlesungen die Liebe und Verehrung für deutsches Schrift-
tu·mund deutsche Kultur in die Herzen seiner Hörer zu pflanzen. Da
wird Kleczkowski entschieden »taktvoller« sein. Er wird dafür sorgen,
dasz»der verhaszte Klang des deutschen Wortes nicht mehr die ge-
heiligten Räiinie der Krakauer Alma Mater entweihtl Und seine
neuen Kollegen freuen sich, endlich den ,,ricl)tigen Mann« gefunden zu
haben, der es fertigbringen wird, die Vesucherzahl der germanistischen
Vorlesungen auf diejenige der Vorlesungen für orientalische Sprachen
zu senken. g-

ön polnischen Blättern ist kürzlich eine der französischenPresse ent-
nommene ,,sensationelle Nachricht« veröffentlicht worden. Dieser
,,Rachricht« zufolge haben die Deutschen wieder einmal etwas sürchters
slsicheserfunden, und zwar eiii Geschütz, das eine erhebt-ich gröszere
Tragweite als die bekannte ,,Dicke Berta« (gemeint ist der ,,Lange
Michel«) des· Weltkrieges besitzt. Ganz ernsthaft schreibe-n nun die
polnischen Blätter, dass von diese-mGeschützin der Riacht zum Zi. März
von einer nicht näher bezeichneten Ortschaft Masurens ein Probe-
schusz abgeseuert worden ist. »Die abgeschossene Granate« heifzt es

dann wörtlich — man sieht förmlich die gesträubten Haare des

Korrespondentsen —, »die abgeschvssene Granate durchflog ungefähr
1000 Kilometer imd schlug im KönigslirhenPark iii Oslo (l) (Ehristiansia)
ein. Die norwegischen Blätter in Ole und namentlich »Tidens Tegn«
brachten interessante Einzelheiten über den sensationellen Schusz und

fügten auch die Photographie des norwesgischen Königs hinzu (l), wie

er gerade die in der Erde steckende Granate besichtigte. Auf Inter-
oention der Deutsche-n Gesanidtschaft in Oslo iourde die Granate der

Gesandtschaft über-geben, und die norwegische Presse wurde gebeten.
diesen Zivilscheiifall zu verschweigen« Die poliiischen Redakteurtz die

diese Geschichte in ihren Blättern gebracht haben, haben anscheinend
keinen Anstofz daran genommen, dasz diese zum ersten Mal von einem

witzigen Kopf, der mit Recht auf die Einfalt seiner polnischien Kollegen
spekulierte, am t. April d.Z. gebracht word-en ist. Bei den polnischen
Redekteuren ist sa das ganze Zahr über l. April. Es ist nur ein

Glück, das- ihnen die sensatioiielle Granate nicht auf den Kopf gesaust
ist,.sonst hätten sie ietzt nicht mehr ihr menschenfreundlichesWerk

vollbringen können, die Welt auf die geheimen deutschen Rustiingeii
aufmerksam zu machen.

F

Am 3.Zuli wurde«der deutsche Sportler Wintersteinsz der,
wie berichtet, kürzlich im Mgslowitzer Stasdionbad von einem polnisschen
Offizier erfchossen worden war, zu Grabe getragen. Die Anteilnahme
der Bevölkerung war außerordentlichgrosz und überstieg alle Erwar-

tungen. Zahlreiche Vereine aus Aiyslowitz und Umgegendnahmen ge-

schlossen an der Grabtragung teilk Die Gesamtzahl der im Trauerzug
marschierenden Personen dürfte mit 8000 nicht zu hoch ge-

schätzt sein, weitere Tausende umsäuinten die Straszen, die der. Zug
passierte. Aus der Menge wurden Empöriingsruse gegen den polnisschen
Mörder ausgestofzen. Die Grabrede hielt Pastorn Bechtloss aus
Rosdzin Nach ihm widmete der Turnwart des Mannerturnvereins

Aigsloioitz, Stadtverordneter Mager, dem toten Sportskameraden
herzliche Abschiedsworte.

E

Das polnische önnenministerium hat für das polnischeStaatsgebiet
den Vertrieb des in cZiiiinchen vor kurzem neuerschienenen Buches

,,Polen an der Arbeit« von sc. W. von 0sertzen verboten.
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Die polnische Dandelspolttik.
Der Auszeiihandel Polens ist in den letzten Jahren ganz erheblich

gesunken: Er hat im Jahre 1929 5,9 Milliarden Zlotg betragen, im

Jahre 1930 nur noch 4,7 und im Jahre 1931 nur noch Z,Z Milliarden

Zloty. Der Rückgang beläiuft sich also im Jahre 1931 gegenüber 1930

auf 28 und gegenüber 1929 auf 44 v.H. Vion diesem Rückgang war

dsie Einsuhr erheblich stärker als die Ausfuhr betroffen; sie ging
gegenüber 1950 um 35 und gegenüber 1929 um 53 v. H., also um mehr
als die Hälfte, zurück. Vecursacht wurde dieser Einfuhrrückgang
durch den katastrophaleii Rückgang der Kaufkraft des

polnischeii Marktes, ferner durch die scharfen Absperr-
mafznahinen der polnischen Regierung und nicht zuletzt
durch die Einschränkung der Warenkredite seitens
des Auslandes, das kein Vertrauen mehr zu der wirtschaft-
licheii Entwicklung Polens besitzt und, vielfach durch schlechte Er-

fahrungen gewariit, von der früheren Praxis langfristiger (z. T. 24-
bis 36-monatiger) Warenkredite abgekommen ist. Ohne solche Waren-
kredite sind die polnischen Importfirmen bei dem allgemeinen Mangel
an flüssigen Mitteln aber grofzenteils nicht in der Lage, Auslands-

geschäfte zu tätigen. Die zollpolitischen Maßnahmen der polnischen
Regierung, die darauf abzielen, die industrielle Einfuhr einzuschränken,
haben sich von Jahr zu Jahr, vor allem seit dem Ausbruch des Zoll-
krieges mit Deutschland im Juni 1925, verschärft. Der deutsch-
polnische Zollkrieg hat die Wirtschafts- und Handelspolitik
Polens nunmehr sieben Jahre lang mafzgebend bestimmt. Im Schutze
hoher Zollmauern blühten zahlreiche Industriezweige
empor, die vorher in Polen gar nicht bestanden oder dort nur eine

geringe Bedeutung besessen hatten. Das ist z.B. der Fall hinsichtlich
der elektrotechnischen Industrie, deren Produktionswert
sich von 1925 bis.-1929 um fast das Vierfache erhöhte, hinsichtlich
der Papierindustrie, die von 1924 bis 1929 eine SZfache
Produktionssteigerung aufweist, ferner hinsichtlich des Lo ko motiv-
und Waggonbaus, der Maschinen-, Kleineisen- und

chemischen Industrie und mancher Zweig-e der Textil-
industrie. Polen ist es tatsächlich gelungen, sich in diesen Zweigen
von der Einfuhr mehr oder weniger unabhängig zu machen. Aber
die Freude am Erfolg dieser Autarkiebestrebusngen wird durch einige
andere Beobachtungen ganz erheblich getrübt. Zunächst ist es durch-
aus ungewifz, ob diese künstlich geschaffenen Industriezweige auf ge-
sunder Grundlage beruhen und auf die Dauer am Leben erhalten
werden können. Politische Wirtschaftskenner sprechen es heute schon
ganz offen aus, dafz sich manche dieser Industriezweige als Fehl-
in v est i t i o.n e n herausgestellt haben und in gröfzerem oder geringerem
Umfange wieder abgebaut wer-den müssen. Zwei Fünftel der polnischen
Industriearbeiterschaft sind besschäftigungsl·os, und wohl nur der
kleinere Teil von ihnen hat Aussicht, in der Industrie wieder einmal
Lohn und Arbeit zu finden. Verhängnisvoll hat sich die iiberstürzte
Industriealisierung Polens auf die übrigen Wirtschaftszweige, insbe-

sondere auf die Land- und Forstwirtschaft, asusgewirkt. Die In-
dustriealisierung ist auf Kosten der agrarischen
Bevölkerung, die nahezu Z der Gesamtbevölkerung Polens
ausmacht und nunmehr bei katasstrophal gesunkenen Preisen für land-
und forstwirtschaftliche Produkte überhöhte Preise für die zollge-
schütztenIndustrieerzeugnisse zu zashlen hat, durchgeführt wor-

den. Schlieleich ist die polnische Einführdrosselung von den dadurch
betroffenen Ländern natürlich mit entsprechenden, gegen den polnischen
Export gerichteten Masznahmen beantwortet worden. So ist als

Folge der polnischen Autarkiebestrebungen die polnische Aus-

fuhr gerade auf den ihr nächstliegenden und an sich
rentabelsten Märkten auf immer gröszere Schwie-
rigkeiten gestehen.

Das rasche Sinken seiner Ausfuhr hat Polen nur dadurch etwas

aufhalten können, dafz es zahlreiche Rohstoffe und Fabrikate zu er r -

lustpreisen auf den Auslandsmärkten anbietet. Ge-

trei-de, Mehl, Zucker, Butter, Brennhso-lz, Kohle, Kosks, Gas- und

Maschinenöle, Venzin, Petroleum, Kalisalze, Ammoniak, Soda,
Benzol, Zement, Blei, Rohzink, Stabe-isen, Eisensblech, Konsektions-
waren uiid andere Waren miuszPolen, wenn es deren Ausfuhr nicht
einstellen will, dein Ausland zu Verlustpreisen anbieten. Der Unter-

schied zwischen den Exportpreisen der eben angeführten Waren und
den inländischenGrofzhandelspreisen hat nach polnischen Berechnungen
bereits im Jahre 1930 rund Milliarde Zlotg betragen; er hat
bis heute bei der fortdauernden Verschlechterung der Exportbedingungen
zweifellos noch eine erhebliche Steigerung erfahren. Benzin und

Petroleum z. B. müssen im Inlande fünfmal, Kohle doppelt so hoch
bezahlt werden, wie sie im Auslandesverkauft werd-en. Die Bevölke-

rung Polens hat durch überhöhte Iiilandspreise und durch Steuern,
aus deren Aufkoiiimeii die Subventionen an die exportierenden
Erwerbszweige, die Verlusttacife der Eisenbahnen usw. bestritten
werden müssen, die Vierlustausfuhr zu bezahlen. Trotzdem glaubt die

politische Regierung aii dieser volkswirtschaftlich schädlichenAusfuhr-
politik festhalten zu müssen, und zwar aus drei sehr wesentlichen
Gründen: Erstens würde die Eiiistellung dieser Ausfuhr eine wei-
tere Steigerung der Arbeitslosigkeit nach sich ziehen,
die angesichts der ohnehin schon vorhandenen Berbitterung uiid Er-

regung der Bevölkerung namentlich in dein ,umeist betroffenenOsts
vberschlesien nicht unbedenklich erscheint. Zweitens würde ein Auf-
hören des Kohlenexportes nach den nordischen Ländern, der nach des

englischen Pfundentwertung nur noch .zu Verlsustpreisen behauptet
werden kann, eine Verödung der Häsfen in Daiizig und Gdingeii be-
deuten und damit die polnischen Thesen von der Notwendigkeit
zwei er Häfen und von der verkehrspolitischen Unentbehrlichkeit des
Korridors für Polen vor aller Welt als eine ganz gewöhn-
liche Propagandaniache entschleiern (-da ja nach Abzug des

Koshlenexportes von der Gesamtausfuhr über Gdingen nur noch ein

geringer Bruchteil übrigbleiben würde; im ersten Halbsahr 1932 hat«
die Gsesamtausfuhr über Gdingen 2059000 To. betragen; ohne die

Kohlenausfuhr nur 170 000 To.l). Drittens würde eine Einschränkung
der Ausfuhr die Stabilität der polnischen Währung
bedrohen. Denn Fesstigkeit hängt von der Aufrechterhaltung einer
aktiven Zahslungsbilanz ab, die für Polen heute, nachdem der Kapital-
zuflusz aus dem Auslande versiegt ist, nahezu identisch mit der Handels-
bilanz ist. Die poliiische Staatsbank braucht zur Aufrechterhaltung
der Währung unbedingt die Deoisen, die ihr das Exportgeschäft ein-

bringt, weint es-auch nur mit Berlustpreisen durchgehalten werdens
kann. Polen steht vor der äufzerst schwierigen Frage, ob es seine
Währung unter schwerer Schädigung der BJirtschaft stabil erhalten
oder die Währung abgleiten lassen soll, um seiner Wirtschaft mehr
Spielraum zu geben. Es hat sich für das erstere entschieden. Aber
fraglich ist, ob es auch in Zukunft noch gelingen wird, die Handels-E
bilanz aktiv zu erhalten· Es ist noch nicht gew-ifz, ob sich in diesem
Jahre ein Exportüberschufz wird erreichen lassen; denn die Ausfuhr
sinkt unaufhaltsam weiter, so dafz Polen immer von neuem wieder

auf das Mittel der Einfsuhrdrosseluiig zurückgreifenmusz.
Die die Einfushr hindern-den Masznahmen Polens haben sich in

erster Linie gegen Deutschland gerichtet, mit dem sichs
Polen seit sieben Jahren im Zollskrieg befindet. Der d e utsch -pol-
nische Güteraustciusch ist daher auch in den letzten Jahren
noch erheblich stärker als der Gesamtaufzenhandel
Polens gesunken. Aus nachstehensder Übersicht geht die Ent-

wicklung des deutsch-polnische« Handels seit 1924 hervor tin
1000 RM.):

J-
Quart.

1924 1925 1926 1927 1928 1929 1930 1931 1932

Deutsche Ausfuhr
'

» »

nach PoleiljDallzig 399 615

422147-260
837i430 912499

317425
Zi9’3’28 679.187 743 24 383

Deutsche Einsicht
aus PoleiixDaiizig 455 388 455

706l804
471 366

212i377
867 873

0411262
984 132 185 20 468

Im Jahre 1931 ist danach die deutsche Ausfuhr nach PolenlDanzig
gegenüber 1930 um 42,9 v.H., gegenüber 1929 usm 56,1 v.H. und·
gegenüber 1928 sogar um 62,5 v. H. gesunken. Im laufenden Jahr
wird nach den vorliegenden Zahlen trotz des Warschauer Ab-
kommens vom 26. März d. J. die diesjährige deutsche Ausfuhr
nach Polen voraussichtlich kaum mehr als ein Fünftel der Ausfuhr«
von 1928 erreichen-. Die deutsche Einfuhr aus PsolensDanzig ist int«
Jahre 1931 gegenüber 1930 auf fast die Hälfte und»gegenüber 1929·
unsd 1928 auf ein reich-liches Drittel gesunken und wird im laufendeit
Jahre wohl kaum über ein Viertel des 1928 erreichten Standes steigend
lDabei ist der Preissturz der letzten Jahre zu beachtenl) Bemerkens-;
ivert ist, dafz der deutsch-polnische Handel von 1924 bis 1926 fürs
Polen aktiv war, seit 1927 aber ständig für Deutschland aktiv ists-
Deutschslaiid steht heute nsur noch unter den Lieferländern Polens an-

erster Stelle; unter den Abnehmern ist es an die zweite Stelle (hinter
England) gerückt. ,

Unter dem Rückgang des deutsch-polnischen Handels haben vor

allen Dingen Posen und Pommerellen zu leiden, die vor

der Abtretung an Polen ihren gesamten Produktionsüberschufz an

Deutschland abgegeben und auch nach der Abtretung bis zum Aus-,
bruch des Zoll-krieges noch den gröfzten Teil ihres Produktiousübersq
schusses auf den gewohnten deutschen Märkten asbgesetzt hatten. Schon
die staatliche Verbindung dies-er Gebiete mit den wirtschaftlich und-»

sozial weit tiefer stehen-den übrigen Teilen des neuen polnischen Staates

hatte ein durch Währungsexperimente und dergleichen beschleunigtes
Absinken des Lebensstandards in den ehemals preufzischen Gebieten

nach sich gezogen. In aller Schärfe machte sich die Trennung vom

Deutschen Reiche jedoch erst mit dem Beginn des Zollkrieges be-
merkbar. Die schroffe Unterbrechung des alten Austauschverkehrs
Posens und Pominerellens mit dem Reiche hat in den abgetreteneir
Gebiet-en einen starken Preissturz fiir agrarische Pro-
dukte und andererseits ein Emporschnellen der Preise
für industrielle Erzeugnisse hervorgerufen. Die Folge diesess
Auseinaiiderklaffens der Preisschere ist ein verschärfter Rückgang der

allgemeinen Lebenshaltung in den ehemals preuszischen Provinzen ge-

wesen, eiii Rückgang, der von namhaften polnischen Volkswirten auf.
mindestens 50 v. H. geschätztwird. Die Unmöglichkeit,die eigenen

Agrarprodukte zu lohnenden Preisen abzusetzen und andererseits der

Zwang, die teueren polnischen oder die durch hohe Zölle verteuerten
ausländischen Industrieprodukte zu kaufen, hat zu einer fortschreiten-
den Berschuldung der Landwirtschaft geführt. Dementsprechend sind
die Bodenpreise in vaen und Pommerellen so stark gefallen, dasz sie
heute nur noch einen Bruchteil der Borkriegspreise betragen. Die

Kaufkraft der Landwirtschaft ist zusammengeschmolzen. Der Ver-

· Fortsetzung satte 357 aster-
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Danzig und Gdingen.
Ruckschlag in Gdingen.

Trotz aller Bemühungen um die Förderung Gdiiigens ist der
"Giit-erumschlag im l. Halbjahr 1932 im Vergleich
zur gleichen Zeit des Vorjahres um 5. v. H.« ge-
sunken. Die anderen Häfen der Ostsee haben freilich unter dem

Einfluß der sich immer mehr zuspitzendenWelthandelskrise einen-z. T.
weit stärkeren Rückgang aufzuweisen Im Vergleich zu den anderen

-

Ostseehäfen kann man also das Gdingener Ergebnis n o ch" asl s

g ii nst i g b e z e i ch n e n. Daß es so
"

ist, ist ausschließlich dar-
auf zurückzuführen, daß sich fast d e r g es a m t e R ü ck g a n g

des polnischen seewärtigen Außenhandels auf
Kosten des Danziger Hafens vollzieht. Im Mai hatte der

Giiterumschlag in Gdingen bereits denjenigen von Danzig überholt.
Dieser Vorsprung Gdingens vor Danzig hat sich in-
zwischen weiter vergrößert.

'

Kommerzialisierung des Gdingener Hasens? ,

Das Seedepartement im Ministerium für Handel und Industrie
hat eine G ese tz e s v o r l a g e ausgearbeitet und dem Sejm zu-
geleitet, die die Gründung einer Gdingener Hafenver-
ivertungsgesellschaft in Form einer Aktiengesell-
schaft vorsieht. Die Aktien sollen sämtlich in Händen des Staates
bleiben. In die neue Aktiengesellschaft sollen sämtliche vom Staate
in Gdingen errichteten Hasenaiilagen mit allein Jubehör·eingebracht
werden. An der Spitze des Unternehmens soll-ein Hafen direkto r

stehen, der jeweils auf drei Jahre vom Ministerium für Handel und
Industrie ernannt wir-d. Reben dem Hafen-direkter soll ein Hafen-
sausschuß von 12 Personen stehen, in dem alle am Hafen
Gdingen interessierten Ministerien, insbesondere das Ministerium für
Handel und Industrie, das Kriegsiniiiisterium und das unen-

ministerium, vertreten sein sollen. Man ist der Ansicht, daß eine
privatroirtschaftliche Verwaltung des Hafens Gdingen die V e r-

»w·alt.ung verbilligen und sie von vielen ,b.ür·okr«a-
tischen Hemmungen befreien würde. Ferner wird durch die
Transaktion die Möglichkeit gegeben, g e g e n V e r pf ä n d u n g
von Aktien Anleihen zum weiteren Ausbau von

s dingen aufzunehmen. Den Plan, Teile des Gdingener«

aseiis zu verkaufen, um mit der Kaufsumme weitere Bauten zu

sinaiizieren, hat man fallengelassen.

Polnische Schniisfelkommissionen.
Die gemeine Art,« in der die polnischen Behörden die Danziger

sVJirtschsaftzugrunde zurichten versuchem geht recht deutlich aus einem
vson der Pressestelle des Senates der Osfentlichkeit übergebenen
Schreiben einer Danzig-er Indusstriefirma hervor. Die betreffende Firma
Jsteiltmit, daß ihre Erzeugnisse ohne Rücksicht dara-us,-ob ihre
HSendunigen K o n t i n g e n t w a r e n enthalten hätten oder nicht, b e -

schlagnahmt worden seien und »daßtrotz des Rachweises, daß les
isich auch nach polnischer Anschauung usm einwandfreie Waren handelt,
die-se u. a. im Monat März angehalten und auch Anfang Juni (a-lsonach
mehr asls zwei Monaten) noch nicht wieder freigegeben seien. Unter

stdiesenSchwierigkeiten hiat sich die Danzisger Firma entschlossen, auf
die Kontingente, die sie·aus idem Ausland-e bezieht, zuver-
zichten, unsd auch die entsprechende Verpflichtung bei der diplomati-
ischenVertretung Polens unt-erschrieben, daß sie sich der K o n t r o ll e

Fides obersten polnischen Zollinspektorsk unter-

,w e rf e (l). Die Kontrolle hat auch in dem Betriebe der Firma statt-
gefunden, wobei festgestellt wurde, daß dort keine auf Danziger Ein-

fuhrbewilligungen eingeführten Wsaren verarbeitet würden. Trotz-dem
wurde der Firma die Abstempelung ihrer Fakturen seitens der polnischen
lZollinspektoren verweigert, und zwar msit der Begründung, daß unter
den Lieferanten der Firma sich noch etwa 20 Danziger Firmen be-

-fänden,die ihrerseits nicht auf Danziger Kontingente verzichtet hätten,
und daß auch dies-eFirimen sich der Kontrolle unterwerfen inüßten.· Ve-

Schlqc von seite- Iso-

brauch künstlicher Düngemittel, der Ankaus von landwirtschaftlichen
.Maschinen, Vausmateriiailiem Siämereien, Zuchttieren ussiv. ist aufein
.L«iIinimumeingeschränktworden. So wird auch die Industrie in Posen
und Pomnierellen, die fast ausschließlich auf den Vedars der Land-
wirtschaft eingestellt ist, mit in den allgem-einen Jusammenbruch hin-
eingezogeu. Die ehemals preußischen Gebiete sind ausschließlich die

-leidtrageiiden Teile der wirtschafts- und handelspolitischen Groß-
mannssiicht der Warschauer Regierungs-Meile geworden· Die »Heute
aus dem Osten«, die Kongressuiwsskisund Galizier, haben oft und ein-

deutig genug durch Worte unsd Taten zu verstehen gegeben, daß es

ihnen nicht auf die Erhaltung des aus der preußischen Zeit über-
nommenen ivirtschaftlichen und kulturellen Lebensstandards der Ve-

völkerung der Westgebiete ankommt. Sie sehen in den ehemals
preußischen Gebieten, diesen reichsten und fortsschrittliichstenTeilen des

Staates, nichts anderes als den besten Steuerzahler, der für die Un-
kosten ihrer polnischen Wirtschaft aufkommen muß, nichts anderes als
den warmen Platz, auf dem sie, die Jugereisten, es sich wohl sein
lassen können, nichts anderes als ein ihnen wesltanschaulich fremdes

»Lasid,k
das sie der Herrschaft ihrer ,,polnischen Idee« zu unterwerfen

ge en en.

merkenswert ist, daß es sich dabei umFicmen handelt, die mit Kontin-
gentwaren überhaupt nichts zu tun haben, so z. V. uni eine Molkerei, die
in ganz kleinen Mengen der Industriefirma frische Sahne liefert Die
Industriefirma hat versucht, den polnischen Vertretern klarzumachen,
»daß die erneuten Forderungen praktisch ganz un-

d u r ch f ü h r b a r seien. Trotzdem hat die polnische Regierung von

diesen undurchführbaren Forderungen nicht abgesehen, was zur Genüge
beweist,--welches der Zweck der polnischen Maßnahmen ist. — Es ist
zu bedenken, daß jededer obesnerwähntenetwa 20 Firmen wiederum
von mehreren anderen Firmen Ware bezieht, die nach polnischer Ansicht
dann auch sder polnischen Kontrolle sich unterwerfen müßten. Das Jiel
des-polnischen Verlangens ist es, die gesamte Danziger Industrie und
den gesamten Danziger Handel auf Danziger Hoheitsgebiet der
ständigen Kontrolle durch polnische Organe zu unterwerfen und Danzig
zum Verzicht auf die ihm vertraglich zustehenden Kontingente zu zwingen,
bzcv. seine gesamte Zollverwaltung an Polen auszuliefern.

»Wir kommen wieder.«
Die Danzig-er Regierung hat sich mit einer neuen Beschwerde an

die poslnsischediplomatische Vertretung gewandt, in der Einspruch er-

hoben wird gegen eine Provokation, deren sich polnische Aus-
flügler schuldig gemacht haben. Am Nachmittag des 10. Juli war ein
posinischserRaidsdanipfer mit Ausflüglern an das Danziger Weichseluser
gegenüber der Ortschaft Pieckel gekommen. Die Insassen des Dampfers
stieß-enprosoozierende Rufe aus und machten den Versuch, an einer

unberechtigten Stelle zu landen. Danziger Jollbeamte machten sie
darauf aufmerksam, »daßdas nicht zulässigsei. Trotzdem legte der pol-
nische Dampfer a m D a n z i g e r U f e r an. Die polnischen Ausflügler
riefen Veschimpfungen und Schmährufe herüber: ,,Raus nach
Vrandenburgl Rieder mit Deutschlandl Hoch lebe
Polens Wir kommen wieders« Dazu drohten sie mit
Stöcken und Fäusten nach den Danziger Beamten herüber, die ihrer-
seits durch energisches und taktvolles Verhalten dazu beitrugen, daß
dies-er Zwischenfall ohne Weiterungen verlies. Rath etwa 25 Minuten

fuhr der Dampfer in der Richtung auf Dirschau davon. Die Danziger
Regierung hat in diesem Vorfall einen polnischen Versuch gesehen,
einen Jrvisthenfall zwischen polnischen Ausflüglern und Danziger Ve-
asmten vom Zaune zu brechen, um diesen Vorfall später zum cNachteil
der Freien Stadt a·uszuiverten. Der Völkerbundkommissar ist von

diesem Protest sofort benachrichtigt worden.

«

Ein politischer »Meeresfeiertag«.
Die polnische See- und Kolonialliga hielt in Gdingen

eine große Kundgebung ab, auf der mitgeteilt wurde, daß künftig in
jedem Jahr-e einmasl ein großer ,",Po-l-ni«scherFeiertag des Meeres«
abgehalten werde, der »der einheitlichen und entschlossenen öffentlichen
Meinung in Polen hinsichtlich der Ganzheit der polnischen Westgrenzen
und gleichzeitig der Verbundienheit der heutigen polnischen Generation
mit dem Meere« Ausdruck geiben soll. Das Staatsministerium hat
beschlossen, dein Vorschlage der Meeres- und Kolonialliga zu ent-

sprechen. Für dieses Jahr ist der Jl. Juli zusm ,,Feiertag des
Meeres« bestimmt worden. Die Vorarbeiten für dieses »;,See-
ses« in Gidingen sind in vollem Gange. Staatspräsident
Moszirki hat seine Teilnaihime bereits zugesagt. Im Zusammen-
hang mit diesem Seefest wird die in Thorn statio-
nierte Pommereller KavalieriesVrigade nach
Gdingen be.ordert, um, wie es heißt, an der Vegriißung des

Staatspräsidentsen und allen übrigen Feiern teilzunehmen. Den Höhe-
piinkt der Feier wir-d —

zum erst-en Mal seit dem Bestehen Polens —-

eine große Parade der polnischen Kriegsflotte vor

dem Staatspräsidenten bilden. Alle Festlichkeiten werden

durch den polnischen Runsdfunk verbreitet werden.
·

Vesucht Danzig!
Die systematische Vogkotthetze der polnischen Ehauvinistenverbände

gegen die Danziger Väder ist nicht ohne Erfolg geblieben. Die offent-
liche Anprangerung der Voykottbrecher hält viele von deknbeabsichtig-
ten Besuch in Danzig und Zoppot zurück. Einerseits»istdas Fern-
bleiben der Polen aus dem deutschen Danzig mir zu.begrußen.Anderer-
seits bedeutet es aber eine wirtschaftliche Schädigungdes Danziger
Seebä«derbetriebes. Wenn der Ausfall der polnischen Vesucherdurch
einen stärkeren Vesuch aus Reichsdeutschland ausgeglichen wird, wird

gewiß kein Hotel- und Pensionsbesitzer der Freien Stadt Danzig den

Polen nachtrauern, die ihr ,,polnisches Geld nicht mehr dem kreuzs
ritterslsichsenUngetüm in den Rachen werfen wollen«. Der»polnische
Voykott muß daher mit einem reichsdeutschen Massenbesuchin Danzig
beantwortet werden. Joppot ist eins der schönsten Ostseebäsdermit

seinem weichen Sand, seiner geschützteiiLag-e, dem waldigen Hinter-
land, das Thüringen gleicht, seinen schönen gepflegten Kuraiilagen und
der berühmten Wal-do-per. Joppot ist auch nicht teurer als die

anderen Väder. Vor allem aber wird die alte deutsche Hansesjadt
Danzig mit ihren historischen Vauten den Reisenden anziehen. Hian
kommt, daß man den unvergleichlich schönen Seeiveg benutzen kann,
indem man mit einem Schiff des ,,See«dienstes0stpr·euß«en«—reist.Die

Schiffe bieten jede Bequemlichkeit- Schlafgelegenheitistresichllichvor-

handen. Auch die Verpflegung ist gut und iui Preis zeitgemaß Vor
allem aber sind die Fashrpreise jetzt stark verbilligt iiiid erheblich
niedrig-er. als die Vahnpreise.



Von den Polen in Deutschland
Polnische Werbemethoden.

Die »Reidenburger Zeitung« berichtete über einen Prozeß, in dem
wieder einmal recht interessante Einzelheiten über die Methoden be-
kannt wurden, die die sPolen bei der Werbung für ihre Minderheits-
schuleii in den Ostprovinzen anwenden. Besonders lehrreich ist die

eidliche Zeugenaussage eines Besitzers aus dem

Kreise Ortelsburg, der sich seinerzeit von den Polen über-

reden lieh, sein Kind für eine polnische Schule a-nzumeldeii. Der Be-

treffende hat inzwischen das Berfehlte seiner Handlung eingesehen
und sein Kind wieder in die deutsche Schule umgeschult. Er·sagte
unter Eid folgendes aus: »Im Zahre 1931 kamen mehrere Herren
nach Piassutten, unter denen sich auch der mir bereits bekannte »Schul-
rat Bönisng« lgemeint ist der Sekretär des polnischen Schulverbandes
Allenstein) und der später dort als Lehrer tätige Lanr befanden.
Ferner eiii Herr, wohl etwas über 50 Za.hre, der sich Baszewski
nannte. Es wurde eine Versammlung in der Wohnung des L. ein-

berufen, an der auch ich teilnahm. Baszewski leitete die Bersammlung
und hielt einr- Ansprache. ön dieser Ansprache erklärte er, dasz
diejenigen, die ihre Kinder in die zu gründende
polnische Schule schicken würden, Darslehen er-

halten wiiiden. öch wandte mich nachher an Baszewski und

Fragte ihn, ob ich ein Darleheii von 3000 M. bekommen könnte, usm

das ich mich schon im Jahre 1930 bei der Bank Lusdowy in 0rtels-

durg bemüht hatte, nachdem mein Osthilfeantrag abgelehnt war.

Baszewski sagte mir zu, dasz ich das-Geld von der Bank bekommen
würde. Daraufhin erklärte ich mich ihm gegenüber bereit, mein Kind
iii die polnische Schule zu schicken. ön der Versammlung hat sich
aufzer mir keiner bereit erklärt. Der Baszewski nahm mich nachher
deseite und sagte mir, ich würd-e ein Weihnachtsgeschenk
von J—400 M. erhalten, wenn ich als erster mein
Kind zur polnischen Schule schicken würde. Rach-
dem die Versammlung bereits auseinandergegangen war. sollen sich
noch drei andere bereit erklärt haben, ihre Kinder in die polnissthe
Schule zu schikkeii. öm vorigen Sommer wurde eine Hypothek
von 3000 RM. für die Bank Ludowg im Grundbuch
meines Griindstürks eingetragen. Etwa 1500 RM. hat
die Bank an meine Gläubiger ausgezahlt. Etwa 400 RM.
wurden mir als Kosten angerechnet.« Besser als durch
diese eidlirbe Zeugenaussage kann nicht dargetan werden, dasz die
Ausnutzung der preußischenMinsderheitenschuloerordiiung durch die

Polen nichts init einem »ehrlichenKulturkampf« zu tun hat.
«

Pfarrer Domanski »berirhtigt«.
Die ,,Leipziger Reuesten Nachrichten« hatten aus der Broschüre

von Oertzens »Polen an der Arbeit« einige Kapitel nach-
gedrurkt, in denen die »ku«lt-urpolitische«Arbeit des Pfarrers Dr.

Domanski in Zakrzewo, des Polenbundvorsitzeirdem etwas unter die

Lsupe genommen worden ist. Den ,,Leipziger Reuesten« ist daraufhin
von Dr. Domanski eine preszgeisetzlikhe »Berichtigung« zugestellt
worden, in der dieser bestreitet, verschiedene Äufzerungen getan zu
haben, die ihm in der von OertzensschenBroschüre in den Mund gelegt
werden. Von Oertzen hat dem Pfarrer Dr. Domanski in den

,,Leipziger Reuesten« gleich selber die Antwort gegeben. Domanski
bestreitet, den Standpunkt zu vertreten, dasz sein Sprengel, ja sogar
»ganz Ostdeutschland ein widerrechtslich von Polen losgerissener Teil
des groszen polnischen Staat-es sei«. Bon Oertzen bietet hierzu er-

gänzende Ausführungen an. Domanski bestreitet weiter, gesagt zu
haben: »Wir Polen auf deutschem Gebiet fürchten uns nicht vor der

deutschen Regierung; denn in unserem geliebten Polenlande sind ja
auch die Deut-schen. Wenn uns hier einmal etwas passiert, können wir
damit rechnen, dafz wir es ihnen auch vergelten lassen.« Bon 0ertzen
weisst in seiner Antwort zu diesem Punkt daraus hin, dasz eine profi-
gesetzlicheBerichtigung ja nicht objektiv wahr zu sein braucht; er fordert
den Pfarrer Domanski auf, vor Gericht sein-e »Berichtigung« unter

Eid zu wieder-holen Domanski bestreitet auch, gesagt zu haben: »Wer
ein wahrer Katholik werden soll, dem gibt der liebe Gott schon die

polnische Zunge mit auf die-Welt; ein Katho-li-k, der nur deutsch spricht,
ist beinahe einem Protestanten gleichzuachten·« Er bestreitet schließ-
lich die Richtigkeit alles dessen, was über seine nationalpolniskhe Pro-·
pagansda im Beichtstushl in von Oertzens Schrift gesagt worden ist.
Zu die-sen beiden Punkten bemerkt von Oertzen in seiner Antwort:

»Ich würde es nur begrüfzen, wenn Pfarrer Do-
manski nicht mit nichtssagenden Berichtigungen
arbeiten wollte, sondern gegen mich vorgehen
würde. öch hätte dann nämlich Gelegenheit,
Zeugen usw. unter Eid für die Richtigkeit der in
meinem Buche dem Pfarrer Domanski in den
Mund gelegten Äußerungen auftreten zu lassen.
Atber ich glaube, dasz Pfarrer Domanski sich davor hüten wird, denn
er weifz genau genug, was alles auszerdem noch gegen ihn bei einer

solchen Gelegenheit vorzubringen wäre.«

Ein Gnadengejuch Jan Bauers.
Rachdem das Reichsgericht das auf ein Zahr Gefängnis unter An-

rechnung der Untersuchungshaft lautende Urteil des Stolper Schwur-
gerirhts bestätigt hat, ist von dein wegen Meineids bestraften
politischen Agitator Zan Bauer kürzlich wegen des

Restes der sreiheitsstrafeein Gnadengesuch eingereicht
worden. Bei Ablehnung des Gnadengesuches würde die Strafe erst
im September d. Z. verbüszt sein, da die Zeit, in der das Revi«sions«-.
verfahren-schwebte, nicht mitrechnet.

.

Die Polen unter sich.
Bor einiger Zeit hatte sich der Generalsekretär des Polenbundes,

Dr. Karzmarek, in einer Rede, die er in Hamborn-Brurkhausen
hielt,«zu der Behauptung verstiegen, dasz es sich bei dem Organ der

Berliner Polenbundopposition, dem »Glos Polski z Beklina«,
iiiii ein »deutschesBlatt isn polnischer Sprache« handle. Man vergleiche
mit·dieser Behauptung, die dem Bedürfnis des Dr. Karzmarek, einem

lästigenGegner zu diskreditieren, entspringt, das, was dieser ,,Glos
Polski« am 10. Zuli d. Z. unter der liberschrift »Bauer — oder
Dr. K-arzmarek«ausgeführt hat: »Als (in der erwähnten Hamsborner
Versammlung)der Borschlag gemacht wurde, auf die Kandidatenliste
zur Reichstagswahlan erster Stelle den im Gefängnis festgehaltenen
(bekaiintlichwegen Meineids verurteilt—en)Bauer aufzustellen, unter-

stutzten diesen Borschlag drei Mitglieder dieser Cagung, die übrigen
waren unter dem Kammando des Dr. Kaczmarek dagegen. Wer

Bauer ist«,schreibt der »Glos Polski« dann weiter, »wissen wir alle.
Er ist ein Mensch,der sozusagen die Arbeit von Grund auf bestellt,
eine Arbeit, die Selbstverleugiiung und, Aufopferung heischt. Denn
wie sonderbar musz doch die Gefängniskarriere des Bau-ern aussehen im
Vergleich mit der spanischsGenfer Geschäftskarriere des Dr. Kar-
zmarek?l...« Der »les Polski« verbreitet sich noch weiter über

den Gegensatz zwischen »dem jungen Lehrer in der Gefäsngniszelsle«
und seinem »Gegenkandidaten, der sich im Kluibsessel in der Schlsüter-
strasze brseit macht«. Also dieses »deutsch-eBlatt in polnischer Sprache«
bricht eine Lanze für den Zan Bauer, der vom Stolper Schwurgericht
zu 12 Monaten Gefängnis verurteilt worden ist und gegen den, ivsie
der Staatsanwalt s.Z. sagte, auch noch ein Hochverratsverfahren an-

hängig gemacht werden soll. Paszt das zu einem »deutschenBlatt in

polnischer Sprache«?
Aus einem offenen Brief, den der Berleger des vppositionellen polni-

schen Blattes in Berlin, des ,,Glos Pol’sk«izBierlina«,Adaslbert Slo-
winski, an den polnischen Generalkonsul in Berlin, Dr. Ga-wronski,
gerichtet hat, geht hervor, dafz sich der Generalkonsul an den inneren

Auseinandersetzungen der polnischen Minderheit in Deutschland be-

teiligt. Am 27. I. d. Z. hatte sich nämlichein Mitarbeiter des »Glos«,
namens Zosef Rajmola, B-erl-i-nSt4, Alte Za-kvbstr. t, wegen

Paszverlängerung an das Generalkonsul-at gewandt. Dem Mitarbeiter
des »Glas« wurden von seiten des Generalkonsuls offenbar Schwie-
rigkeiten bereitet; Dr. Gawrionski, der natürlich auf seiten des sanies
rungstreuen Polenbusndes steht, hat den oppositionellen Antragsteller
»in beleisdigender und herausfordernder Weise« behandelt, ihm »staats-
feindliche Arbeit« vor-geworfen undihn als »Berräter« bezeichnet.
Es ist immerhin interessant, dasz — nach dem Schreiben Slowinskis —-

ein politischer Generalkonsul die Tätigkeit des »Glos« als »staats-:
feindliche«(d. h. dem polnischen Staat f.eindliche)Arbeit brandmarkt.

Die stärkste Ortsgruppe des Polenbundes in Deutschland, die

Gruppe Berlin-Ost, ist kürzlich vom Leiter des Berlin-er Lan-desver-
bandes im Polenb-und, Ledwolorz, ausgelöst worden, weil ihre
Mitglieder im oppositionellen Lager sstehen und sich zum »Glos Polski
z Berlsina« bekennen. Der Borsitzende der aufgelösten Gruppe ist
Kurnikowski, der verantwortliche Schriftleiter des »Glos«, ge-
wesen. Dieser war bereits einige Zeit vorher aus dein Polen-bund-
ausgeschlossen worden.

Oppelner Bank Ludowy in Konkurs.
Die polnische Bolksbank in Oppeln ist in Konkur-

gegangen. Sie ist neben der Bank Lusdowy in Beut-hen da s älteste
und stärkste poln-i-«sche Zinanzinstitut in West-oberschlesienz
sie wurde vor 30 Zahr-en vom Herausgeber der »Gazeta Opolskck
(«0ppelnser Zeitung«),,Bronislaw Kuraszewski, gegründet.

Rückkehr polnischer Auswanderer aus Deutschland
Rach einer Warschauer Meldung des »Kurjer Poznanski« wird

bis zum 1.Zanuar 1933 die Rückkehr von etwa 6000 pol-
ii -is ch e n A u s w a n d e r e r n aus Deutschland ercvartetz Es

handelt sich dabei uiin Personen, die in der Zeit vom 1. April·19·19«
bis 1. Zanuar 1926 nach Deutschland gekommen sind

«

und auf die.sich
das politisch-deutsche Abkoimmen über die Saisvnarbeiter nicht«bezieht.
Bon allen polnischen Auswanderern, die von
1919 bis 1926 nach Deutschland gekommen sindif
können auf Grund einer polnisch-deutschen A—b«.-
machung nur 14 v. H. in Deutschland bleiben. .

Die

übrigen werden nach und nach auf Grund einer Ubereinkunftzwischen
den deutschen und den polnischen Behörden nach Pivlen zururkkehren.

müssen Neubestellungen aus unser ,,Ostland« siir
Unver- August-September ausgegeben werden. — Bei

s-«—,- später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
ztjgltch gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. sur

«

2 Monate beträgt 1,- M. (ohne Zustellungggeb.)
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Der junge Gfmciefee
«

Menarsjcheift fein rlie Glänaekaeseit iler deutschen Jugend.
Mttetlungsblatr der Janus-hauen tin Deutschen Ottenau-.
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Franz Lüdtke, 50 Jahre.
Am 5. Augusbwird Franz Liidtke50 Jahre. Zahlreich werden die

Ehrungen sein, mit denen der Dichter und Schriftsteller, der Redner
und suhrer bedachtwird. Auch wir gedenken an diese-m Tage dank-

bar der Werke, die uns in so mancher Stunde Wegweiser waren. Aber
wir gedenken daruber hinaus vor allem des Menschen Liidtke, des

Zreundes und Kameraden..Mit der Entwicklung unserer Bewegung
ist er wie nur wenige verknüpft, von den Zeiten des ersten ovrsichtigen
T.astesis,des Bersuches der Zusammenfassung der ostmärkischen Jugend
bis zu den Tagen, in denen aus den innerlich wie äuszerlichzusammen-
hanglosenGruppen ein Bund kämpferiischerMenschen wurde. Gerade

die Ubergangszeit vom Geselligkeitsverein zum Kampfbund fand Franz
Ludtke in der vordersten srontreihe, und unvergeszlich werden allen, die
daran teilhaben konnten, die Stunden sein, in denen er Wege zum
Reuen wies, in denen er zu der sich fester
und fester formenden Gemeinschaft vom

«««

Geist der kommen-den Zeit sprach, von den

;
Aufgaben, die sie gerade der jungen
Generation stellt, und von den Pflichten des

IEinzelnen an das Bolksganze, dem preuszisch-
ostmärkischenMiissen und Sollen. Er, der

heimattreue und schollenverbundene Ost- J
märker, san-d aus den Kräften des Heimat-
likhen den Weg in die Zukunft, zeigte, dasz
Erinnerungspflege all-ein fruchtlos bleiben
musz, dasz aber der Heimatgedanke eine

ungeheure Kraft gewinnen kann, wenn er

sich als belebender Antrieb fiir eine politische
Aufgabe auswirkt·

Zranz Liidtke ist uns Jungen Zreund und

Riitskämpfer, einer derer, deren geistiges
Schaffen uns die Gewiszheit an eine grosze
unsd starke Zukunft gibt. Mit ihm zu-

sammen werden wir den Weg gehen, den
uns das Schirkisal vorgezeichnet hat, den

fBZeg nach Osten.

Der Weg ist weit, der Weg ist schmal,
.Wir wandern ihn, wir zwingen ihn;
sBoii jäher Höhe flammt der Gral,
Wir miissen steil die Strasze ziehn.
.Wir stiirzen nicht, wir sinken nicht,
Das Auge und die Seele streut
öhr Eigenlicht in Gottes Licht,
Und alles ist wie tagerneut.

»Der Weg ist weit, der Weg ist schmal,
Der Weg ist wie von Blut getränkt,

..Dorh jedes Leid erbliiht im Strahl,
Den Gott in sels und surche senkt.
Wir gleiten nicht, wir stiirzen nicht,
Wir steigen hart durch Welt und Wind,
Bis uns ein gold’ner Schein umflicht,
Der still aus ewigen Schalen rinnt. (Z.L.)

Ernst Otto Ehiesle.

Wendezeit — Aufbruch —. Entscheidung.
»Wer die drei Jahrzehnte seit 1900 mit Bewusztsein durchlebt hat,
ioeisz,·daszin dieser Zeit eine Geschichtsepoche zu Ende ging und eine
neue begann.

Es hat immer schon Kriege und Revolutionen oft auch önflation
und Deflation gegeben. Richt die Tatsache, daszin kiirzester Zeit-
spanne all dies bei uns geschah, ist entscheidend; nicht, dasz wir heute
noch das Chaos haben, nicht, dasz wir unter der Arbeitslosigkeit und
einer zermiirbentdenWirtschaftskrise leiden-es wird ja einmal wieder
Ordnung, Arbeit und Aufbau sein. Entscheidend fiir das, was ich zu
Anfang sagte, ist das SeelischsGeistige: die Beränderung der inneren
Struktur des Menschen selbst.

Auch um 1900 gab es Streben, Bewegung. Aber das ging von

Boraussetzungenaus, die anders waren als heute, und hatte andere
Ziele. Der Bismarrksche Staat hatte die Sehnsucht vieler erfüllt;
ihnen schien der Ausbau des Reiches nur in politischer, räumlicher und
wirtschaftlicher Hinsicht möglich. Wir konnten durch Kolonialerwerb
unsere Grenzen erweitern, dem Wirtschaftsleben Antrieb geben. Wir
konnten den Weltmarkt erobern, taten es und wurden reich. Wir

Danziger Trutzlied.
Aus deni Jahre 1577.

0 Dantzig, halt dich feste,
du weitberiihnite Stadtl

Betracht jetzund dein Beste,
und geh nicht lang zu Rat.

Mit vielem Kontrahieren
wird es nicht werden gut,
der Feind will dich vexieren,
drum tu nicht mehr traktieren

und fasz eines Mannes Mut.

Dein Feind tu widerstreben,
lasj dich nicht weiter ein,
tust du dich ihm ergeben,
so wird’s dir bringen Pein.

Das wirst du wohl erfahren,
wenn du halb polnisch bist,
dafiir will dich bewahren
zu vielen tausend Jahren
der lieb Herr Jesus Ehrist.

;

druckten Unmassen von Büchern, legten immer neue Schienenwege,
verbrauchten (wie wir uns rühmten) die meiste Seife« unter allen Böc-
kern der Erde und hatten ein hervorragendes Heer. Geburteniibers
schusz und wachsendes Bolksvermögen schienen unsere Zukunft zu
garantieren. Unsere Technik und Gelehrsamkeit, unser Erziehungsss
sgstem wurden berühmt; man suchte in uns die Lehrer der Welt.

Aber alledem lag letzten Endes das Quantitative zugrunde: die
Zahl, die stiindlich wuchs; imponierte, berauschte. Wir wurden das
Bolk der Statistik. Wir konnten alles berechnen, vorausbestimmen.
Einen Fehler in dieser Rechnung konnte es kaum geben.

Dann aber kam gegen 1900 eine sonderbare Geisteshaltung auf;
man nannte sie die »Hu de siecle-Stimmung«, die Stimmung des

Jahrhundert-Endes, des überdrusses, des im Grunde nicht mehr
Weiterkönnens. Rur anzuhäufen vermochte man noch. Man war

satt. Das Wort, dasz es dem Menschen nichts nützt, wenn er die

ganze Welt gewinnt unsd dabei Schaden an

seiner Seele nimmt, wurde dumpf in seiner
Wahrheit erkannt.

«

Hatten wir denn Schaden an unserer
Seele genommen? Waren wir trotzaller
Bewegung erstarrt? War es vielleicht gar
keine Bewegung, in der wir standen, son-

WOC-

derii nur eine Bewegtheith War unser
Leben»nur noch invtorisch, nicht mehr
dynamisch?

Keiner hatte die Erstarrung im Seelischen,
den Niedergang und den drohenden Unter-

gang so klar erkannt wie Lagarde. Heute
versteht man ihn; damals oerschlosz man

seiner Prophetie das Ohr. Fühlte man,
wie richtig er sah, und muszte darum, um

nicht gestört und aufgeriitteslt zu werden,
diesen Maihner beiseite schieben? Er war

nicht der einzige, der scharf blickte. Egiidg
erkannte, dafz man viel Kirchen baute, aber

wenig Religion besasz; er forderte: »Re-
ligion nicht neben unserem Leben —- unser
Leben selbst Religionl« Rietzsche wertete
die landläufigen Werte um und forderte
den (oft so gänzlich mißverstandenechliber-

nienschen. Der Seher Wildensbruch zog die
Linie vom inneren zum äuszereii Zusammen-
bruch: »Wenn ich an Deutschland denke,
tut mir die Seele weh . . ·« In seiner Todes-

— stunde stöhnte Bisinarck: »Deutschland,
armes Deutschl-andl« Der ,,Rembran«dt-
deutsche« wies Wege zur Erneuerung, aber
der Durchschnittsmensch, der Dsutzeiidbiirger,
erfiillt von dem Glanz eines mächtigenReiches
und begliickt durch den sich niehrenden
Wohlstand, war satt geworden und trotz
alles gelegentlichen Rörgelns herzlich zu-

frieden. Das Käimpferische, saustische,
Gotische deutschen Menschentums war fiir
Silberlinge verhökert worden, die Kunst

der Kolonisation unsd völkischen Selbstbehauptiing im Grenz- und
Ausland längst verbei.

Doch die »Hu de siåole-Stimniung« bewies, dafz trotz der schein-
baren Selbstzufriedenheit jener Zeit eine tiefe Unzufriedenheit er-

wachsen war, die man nur nicht recht wahr haben wollte, die lästig
erschien, die den Schlaf störte. Jn aller Sattheit begann die Seele zu
hungern, und Gustav Zalke prägte den Vers: »Herr, lasz mich hungern
dann und wann, Sattsein macht stumpf und träge.« Liliencron sagte
in seinem ,,Poggfred« dieser ganzen falschen Zivilisation die sehde an.

Man hatte so viele Ziele, aber wo gab es ein Ziel?
öm Leben des einzelnen und der Bölker stehen die Gegensätze

immer hart nebeneinander. Aus dem Gesiihl innerer Unfreiheit heraus
löste sich, elementar, ein neuer Zreiheitsdrang: die Jugendbewegung um

l900. Gewiß, sie hat ihre Kinderkrankheiten gehabt und ihre zu-
weilen grotesken sormen; was falsch an ihr war, ist dann ja auch-
naturnotwendig, zugrunde gegangen. Aber sie war mehr als ein Auf-
schrei, mehr als ein ZanaL Sie war wirklich der Aufbruch in eine

neue Zeit hinein.

Die Geistigkeit oder (richtiger gesagt) Ungeistigkeit damals, das

vielfach Unlebendige, ja Lebensfeindliche, das sehlen wirklicher Auf-
gaben, der oft wesenlose Drill, die Mechanisierung und Materiali-

-"
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sieriiiig des Daseins, das Schwergewicht des Quantitativen, die Vor-

herrschaft des Nechnerischen,—Cechnischenunter Beibehaltung ver-

alteter sorinen, die Verbürgerlichuiig des Lebens, gegen die schon die

Literaturbewegung der achtziger Jahre angekämpft hatte, gegen die

die neue Kunst zu selde zog, die Lüge, die vom ödealismus sprach
und krassesten Eigennutz meinte — in all diesem ist die Jugend um 1900

ausgewachsen, und die Besten aus ihren Neihen,- die es empfanden
und erlitten, haben sich gewehrt, haben der Zeit ein leidenschaftliches
Nein entgegengesetzt und ein ebenso leidenschaftliches Ja einer Zu-
kunft zugerufen, die sie sich selbst erst schaffen mussten.
Während andere stumpf und gemächlich im Alltagstrott dahin-

zogen, alles wunderschön und gottgewollt fanden und nach nichts
anderem begehrten, als ,,ihre Jugend zu genieszen«und sich auf einen

einträglicheii Beruf vorzubereiten, erfolgte schon der Aufbruch in ein

neues Jahrhundert hinein, wurde die geistige Krisis der Zeitwende er-

kannt, forschten weit aufgetane Augen in den Nunen und Nätseln des

kommenden deutschen Seins.
,

Es iväre reiszvoll für mich, aus Erinnerungen heraus das Gesagte
zu belegen. Man spürte, wenn auch sicherlich noch nicht so bewusst wie

heute, das Ringen zwischen Geist und Ungeist, man suchte, noch tastend,
Stellung zu nehmen und die Linie zu wahrhaft völkischem Leben zu

finden. Der Weg, den man schritt, ist durchaus nicht eben und noch oiel

weniger gradlinig gewesen; er ging durch örrtum und Enttäuschiung,und
alles war noch nicht so geklärt wie heute. Der Aufbruch war da, aber
man wiisste noih nicht, dass man in ihm marschierte. Aber deutlich, immer

deutlicher zeichneten sich schliesslichStrasse und Ziel ab. Der Gedanke
des Volkstums, der Volkhaftigkeit wurde richtunggebend, und wir,
wir in der 0stmarlc, erkannten unsere Sonderaufgabe: den Kampf um

den Ostraum, um ostdeutsches Menschentum, um deutsche Volkheit.
VZir sind oft verbittert uiid verzweifelt gewesen, ja; wir empfanden zu
stark die Unzulänglichkeit des Lebens und spürten nicht immer den

Jahrhniidertwind, der durch die Welt fuhr. Aber wir kamen voran,
und was uns zum letzten sinden unser Selbst und unserer Aufgaben
half, das war die grosse Not, die dann über uns stürzte.

Die Not, mit der das deutsche Volk seit 1914 und erst recht seit
1918 zu ringen hat, ist iiur die eine Seite des Erlebens geworden.
Nach der langen öde und Unfruchtbarkeit eines mechanisierten Lebens
erivuchs etwas in unserem Volk, aus letzten Eiefen, und schuf Kraft
fiir den Kampf gegen den Ungeist, den Stoff, das Uberalterte. Der

Mgthos Bismarck, dem man — an sich ein wunderbares Beginnen-
in allen deutschen Gauen aus Granitblöcken Ciirme errichtete, war fast
schon dahin, war ins Politische und endlich ins Historische, also Ge-

wesene entglitten. Hatte man Bismarrk überhaupt verstanden?
Wenn sa: wie konnte man sich dann mit soviel Durchschnittlichkeitbe-

gnügen? — Jetzt aber erwuchs aus dem Volk selbst, aus den Ein-

fachsten in diesem Volk, neuer Mythos. Man möchte Namen

nennen: Langemarck, Skagerrak, Scapa . slow, Schlageter, Zorst
Wessel. Aber alles Einzelne weitet sich ins Allgemeine, Volkhafte,
Symbolische. Der Mythos bedeutet die Weitung des Einzelschicksals
ins Mensschlich-Grosse, Heldische: liberwindung des Stoffmässigen,
höchste Steigerung und dadurch liberwindung des Sch, tatsächliche
,,Umwertuiig aller Werte«.

So stürzte nicht nur die Not über uns, es stürzte auch der Ungeist.
Nicht so, als wenn er nun nicht mehr da wäre. 0 nein, er machte
sich sogar breit und breiter, der Stoffwahn suchte in einer Zeit, da

sich gegen die Vergreisung des Lebens die Jugend erhob, neue Opfer.
In der Jugend selbst entbrannte der Kampf, was wirklich Jugend und

iras das Gegenteil davon war. Gegen seelische Lahmheit, Verkalkunsg,
Vergötzung des Materiellen stand Gläubigkeit, seeiheitswille,
Leistung auf.

«

Noch ist der Kampf nicht entschieden, aber gut, dass er überhaupt
geführt wird, von denen, die »guten Willens« sind. ön ungeheure
Aufgaben ist unsere Zeit und die bewusste Jugend unserer Zeit gestellt.
Nicht um das Wirtschaftliche handelt es sich, nicht um die Arbeits-

losigkeit allein. Das sind Symptome einer Volks-; einer Völker-

krankheit. Einmal wird sie geheilt sein; bei uns um so eher, se wesen-
hafter, je deutscher wir werden. Die innere Krise wird zur Gesundung
führen; der örrsinn der Zahl muss überwunden werden. Der Nekord im

Sport darf nicht nm des Nekords willen da sein; das Setzen und
Wetten erniedrigt ihn, ertötet sein Vestes. Wir müssen aus der alles

yerkrampfenden Sensation heraus, aus allem, was deutsches Wesen
verfälscht, umliigt. Wir brauchen weder einen Anierikanismus noch
sonst einen ,,ösmus«; wir brauchen nichts anderes, als endlich Volk zu
werden, Volk faustischer Neulandschöpfung, Volk des Mgthos im

schlichtesten Alltagsgeschehen.
Die drei Jahrzehnte von 1900 bis jetzt bedeuten das Ende eines

Zeitabschnitts, der unwiderruflich dahin ist. Für uns fragt es sich nur,
ob wir Menschen des Endes sein, einer sterbenden Zeit zugehören —-

oder ob wir heraustreten wollen in das Schicksal einer neuen, welt-

geschichtlichen Epoche, iii den steiheitssturm des deutschen Geistes.
»

Diesen Kampf um die innerste Entscheidung vermag niemand dem
andern abzunehmen. Er muss durchkämpft werden. Der Ausbruch,
der« setzt anhebt, führt nicht nur in ein neues Jahrhundert, sondern
in ein neues Jahrtausend.

Jenes Jahrtausend, das nach 900 begann und uns im -wiederein-

gedeutschteii Ostrauin zur Volkioerdung führte, ist zu Ende. Wir

stehen genau eintausend Jahre nach dem Aufbruch von damals.
Ein neues Jahrtausend hebt an; wir spüren, wie hart sich zwei

Linien schneiden. Wir können da oder dort stehen: Menschen der alten,
zertrümmerten oder der jungen, aufblühenden Zeit. öst das der

»Untergang des Abendlandes«? Oder kämpft sich in uns der ewige

Kampf zwischen Licht und Dunkel noch einmal durch? Wenn wir, aus

schmerzhaft empfundener Eragik und doch aus-dem Glück der Wende-
zeit dem Untergang die schöpferischeEntscheidung des »Dennothl’·
entgegensetsen, so wächst in unsdie Kraft zum Aufbruch in das neue

Jahrhundert und Jahrtausend. Dann sind wir nicht die Letzten,
sondern die Ersten der beginnenden Geschichtsepoche — dann ist unser
Leben zehnmal wert, gelebt zu werden. stanz Lüdtke.

..Dentjches Iolkstum«.
Ein JungsrharsAbend in Frankfurt a.M.

Nicht oft findet man heute die Jugend mit solch mitreiszendem Ernst
bei der Behandlung der lebeiiswichtigsten Probleme, wie man die Jung-
schar Frankfurt a. M. an ihrem Volkstum-Abend beisammen finden
konnte; —- Die kleine Schar mit ihrem kleinen Zushörerkreis — für
den oberflächlichenZeugen ein Bild trauriger Stümperhaftiigkeit: Was
wollen diese wenigen Menschlein tun gegen den allgemeinen Zeitgeist,
der»Volkstum als etwas Überholtes ansieht? Oder: Natürlich, so
kleine Griippchen, die klammern sich noch immer am Alten fest, weil

sie mit dem Neuen nicht so recht mitkönnen. — Die kleine Schar ist
nicht betrübt über die geringe Zuhörerschaft; es stört sie auch nicht
das müssige Gerede der andern, die dem Zeitgeiste näher zu stehen
glauben. Aber ein froher und sicherer Glanz leuchtet aus ihren Augen,
vaersicht zeigt ihre ganze Haltung. Diese Jungen und Mädchen sind
sich darüber einig, dass das, was sie heute abend zu sich und den Zu-
hörern sprechenlassen wollen, etwas in jedem Deutschen immer noch
Lebendiges ist; dasdurchaus Lesbensberechtigunig hat. Sie wissen aber
auch, dass sie nicht, wie es in diesem kleinen Umkreise scheinen könnte,
allein dastehen mit dem Bestreben, das in den Nach-kriesgssahren aus

dem Bewusstsein oerdrängte deutsche Volkstum wieder zu fördern,
sondern dass auf der ganzen weiten Erde das deutsche Volkstum
wieder bewusst zu sein beginnt, und dass der Geist der allernächsten
Zeit das bewusste Deutschtum an hervorragendem Platze wieder- in

sich enthalten wird. Diese Zuversicht ist es offenbar, die sie mit frohem
Mut auch im kleinsten Kreise die Vorarbeit angreisen lässt.

Die Vortragsfolge begann mit einem vierhändigen Klavierspiel
aus deutscher Musik, das wohl die bestmögliche Einführung in den

Geist deutschen Volkstums war. Neinhold Brauns »Du liebes Land««,
als Sprechchor wiedergegeben,-wirkte mit der ganzen Gewalt, die der»
Dichter in. das Werk eingeschlossen hat; als Vortrag eines einzelnen
hättees so nicht gewirkt. ön der sinngemässenAbwechselung von

Einzelstimme,-srauen-, Männer-s und Gesamtchor aber wurde man

sowohl-dem betrachtend-trauernden als auch dem predigendmahnens
den Moment des Inhalts sehr gerecht.

Den gesamten Sinn des Abends ein-fassend und gleichzeitig verdeut-.

lichend war der Vortrag ,,Vo-in deutschen Vo«llcs"tum«.Er ging inhalt-
lich von dem modischen Paneuropa-Waihn aus, zeigte, dass ein Pan-
europa auf der alleinigen Basis eines gegenseitigen freundschaft-
lichen« Verstsehens oder einer altruistisch-freiwilligen Aufgabe Edes

Volkstums nie zustande kommen wird," dass es sich deswegen nicht ver-

lohnt, die eigene Urxsprünglsichikeit,unsserenfesten Boden preiszugeben.
Diesen unseren festen Boden aber bedrohen heute zwei arge seinde
gefährlicher,als einst die römischenKohorten Germanien und Nape-
leons Heeresmassen das uneinige Deutschland um ·1800 bedroht haben:
Das ist der Parteien-wirrwarr und der — besonders in Grossstädten
allzusehr Platz greifende Geist der Zivilisation. Diesen beiden

schleichenden libesln unserer Zeit müssen wir, wie es unter sdeni Ehe-
rusker Hermannund in den steiheitskriegen geschah, eine neue eini-

gende geistige Wiedergeburt entgegensetzen, "eine Wiedergeburt im
deutschen Volkstum, in der Bosdsenständsigkeitdeutscher Kultur.
Und was damals möglich war, wird auch heute möglich sein. Zu eng
hängen wir Deutschen des ganzen Erdenrunds noch immer zusammen
durch die gemeinsamen Kulturgüter, die uns unsere Vorfahren zu-

sammengetragen haben, und die wir schlechthin nicht aus uns hinweg-
lesugnen können. Die durch den Krieg gewonnene Einsicht hat alle

früheren Scheidewände zwischen In- und Auslanddeutschen beseitigt.
Alle Deutschen fühlen ietzt ein gemeinsames Los und die gemeinsame
Sorge, zu einer grossen Allsdeutschland-samilie zu werden. Wir hängen
zusammen durch die deutsche, innige Heimat-liebe (und das fsiihslteder

Zushörer bei dem hier eingeschalteten Vortrag der »Auswanderer« von

Zreiligrath nach), wir hängen zusammen durch das gemeinsame Gut der

Muttersprache (und auch hier wirkte die Einschaltung von Schenken-
dorfs »Mutter-sprache« erläuternd und maihnend), wir hängen endlich«
zusammen durchunsere Art, durch die uns gemeinsam eigenen Wesens-
züge. — Nach dem herzlich-en Wunsche, dass allen Anwesenden dieser
Abend zu eine-m tiefen Ersleben des deutschen Volkstums und der

lebendigen Liebe zum deutschen Volk unsd seinen Gütern werde, schloss«
der Vortragende mit dem Gedicht ,,Deutschland, ich muss dich lieben«
von Ludwig Ziiickh. — Nach einer kurzen Pause begann der zweite
Eeil des Abends, in dem sich Volkslied und Volskstanz abwechselten.
Es wurden gesungen: ,,Sah ein Knab’ ein Nöslein stehn« und »Wean
ich den Wand’rer frage« von gemischtesniDoppelquartett, ,,Kein schöner
Land indieiser Zeit«, zweistimmig von der ganzen Jun.gschar.»Geta«nzt
wurden die Hand- und Jägerquadrille. Die volle und freudige Hin-
gabe der Junsgischar an die libung von Volkslied und Voslskstanz zeigt
deutlich ihre Asbkehr von dein oberflächlirh-materialistischenGeiste der
Zeit und das Zurück zu dem gründlichen deutschen Seelenleben,wie
es das Volkslied wiedergibt, und zu der lautereii Sinnenfreude, wie

sie der Volkstanz zum Ausdruck bringt. — -

Heinz Gehrmann, Frankfurt a. M.
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Das Kornfeld im Mondenschein.
In tiefer Ruhe träumt das Roggenfeld der Ernte entgegen. Kein

unreiner Ton stört den weihevsollen Frieden dieser Racht. Die reifen-
den Ähren leuchten im milden Mondenlicht, das in silbernen Strahlen
auf das Halmenmeer herniederfliesz

«

-

Ich lehne iiiich an die alte Weide, die am Rande des Feldes steht,
«

und lasse das feierliche Bild des weiten Roggenschlages im Vollmond-

glanz tief in meine Seele dringen. Die geheimnisvollen Stimmen der

Sommernacht sind wach und raunen und kiinden leise vom Segen des

stillen Reifens auf der miitterlichen Erde. Ein leiser Wind wandert
iisber das Feld. Sarht wiegen sich die Halme.

(

Kein Bangen und Zittern vor dem nahen Sensenschnitt ist dieses
beseelte Bewegen. Es ist ein dankbares Reigen-und ein williges Sich-
fijgen in das ewige und heilige Gotteswalten, das Reife und

Ernte will. Ein stilles Lied singt der Wind dem Kornfeld. Ein Lied
von fröhlsicher Arbeit und kreisenden Mühlenfliigelm ein Lied von

kraftspendender Wandlung und neuem Sein. -

— Ergriffen lauscht die Seele dem Singen, das durch die Racht
schwebt, und der Predigt des lichtiiberflossenen Ährenmeeres, das let-se
spricht:- ,,Reifer wer-den in gesegneter Stille und emporwachsen zu

lebeiischaffender Opferbereitschaft und edler Tat in nsimmermiider Licht-«
sehnsucht. Das sei Weg und Ziel.«

» «

U rsu l a M ·oh l e, Brauiischweig.

Das Darzer und das ostmärkische
Gautreffen.

Gautreffen beleben die Arbeit, fördern das Kennenlernen und

festigen die Gemeinschaft Unter diesem Gesichtspunkte waren unsere
letzten Gautreffen Marksteine in der Weiterentwirklung der Jung-
schareii. Hoffentlich folgen diesen Gautreffen noch recht viele in andern

Teilen des Reiches. -·

Sommersonnwendtagl Sturinwolken schleifen iiber den Himmel,
als wir von Berlin losfahren. Bei Magdeburg regnet es. Aber iiber
den Harzbergen wölbt sich mattblauer Himmel, und iiber der Kaiser-
burg von Goslar prangt letztes Leuchten des Tages. Ernst-Otto und ich
werden mit Hallo empfangen. Da ist Goslar, junge Gruppe, vierzehn
Tage vor Gernrode entstanden und heute schon vorbildlich iii der Arbeit,
dort Braunschweigs, da sind die Mädel von Wernigerode,die Holder-
städter sind gekommen, quer durch den Harz die Qusedlinburger Jungenzu Rad und — eine ansehnliche Leistung — Jungen aus·Aschers.leen

u Rad, die die Strapaze der langen Fahrt durch bergiges Gelande
ei Gegenwind nicht gescheut haben, um wenige Stunden in der Ge-

meinschaft Gleichgesinnter verbringen zu können. Das ist Zdealismns,
Bekenntnis zu unserer Sache. Die Halben und Lauen, deren Haupt-
ziel die Geselligkeitan der Biertheke ist,"die in der Kegelklubuniform,
dem guten Sonntagnachmittagausgehanzug mit weißen Hosen und einer

blauen ,Schirmmiitze, ihren kühnsten Zukunftstraum erfiillt sehen (es
gibt leider noch solche Jiiiigelchem aber sie sind schon-im Aussterben),
diese Halben und Lauen waren nicht gekommen. Und das war gut so.
Denn sie hätten nur störend gewirkt und das frische, einheitliche Bild

verschandelt. Keine jugendlichen Greise, keine greisenhafte Jugend,
sondern junge Menschen voll Frohsinii; Kraft und Selbstbewußtsein
sah man, und in leuchtenden Augen stand der Wille geschrieben zu
einem Kampfmenschentum,das nichts gemein hat mit dem Banausentum
jener, die nur in der verstaubten Gesellschaftsordnungeiner sterbenden
Zeit mit all ihren lächerlichen Äuszerlichkeitenleben zu können glauben
und bei denen der vollwertige Mensch erst beim smokinggeschmiickten
Akademiker anfängt. Wir wollen — ob Akademiker, ob Hand-
arbeiter — den Menschen unserer ödee," den Bolksgenossen, der in
der Bolksgemeinschaft sein höchstes Ziel sieht und der in Acht und
Bann tut den Klassenkampf und densbornierten Standesdünkeleiner
verrotteten Gesellschaft

«

-

Ein feiner Singabend ging unserer Sonnwendfeier voran. Dann

zogen wir schweigend durch nachtdunklen Tannenwald bergan zum

Feuerplatz. Hand in Hand schlieszt sich der Kreis. Prasselnd fährt die
Flamme ins Holz, und das uraltewige Sonnwendlied ,,Flamme empor«
braust zu den Sternen. Ernst-Otto spricht schlichte Worte von unserm
Wollen. Schillers Reiterlied, Bekenntnis zur Freiheit steigt aus jungen
Kehlen: »Und setzt ihr nicht das Leben ein, nie wird euch das Leben

gewonnen seiiil« Feierlicher Sonnwendtanz der Mädel, vererbtes

NledekiachsischesBolksgut, sinnvoll und licht, gibt dem Fest die Weihe.
»NochOstiand geht unser Ritt....«: Biindeslied und Schwur zugleich.
Beim Feuersprung ward so mancher gute Feuerspruch getan. Dann ist
die Glut verglommen. Roch einmal schlieszt sich der Kreis. »K2IU

ächöiäer
Land zu dieser Zeit!...« Still geht’s dann ins Städtchen

ina .

Eine Freude brachte die Sonnwendfeier: Auch die alten Ost-
niärker waren erschienen, und durch ihres Sprechers Mund wurde uiis

die Gewißheit, dasz auch in vielen Alten junge Herzen schlagen und
mit uns fühlen. — —

Am Sonntag ging es hoch hinauf in die Berge. Eine Lichtuiig in

ragendem Bucheiidom gab Platz zu Spiel, Sang und ernster Aus-

lPkOkhe· Und wie es immer so ist: Biel zu friih schlug die Scheide-
stunde. Es ging keiner fort ohne innerlicheii Gewinn.

q-

Am Sonntag daraus ostmärkisches Gautreffen im herrlichen
Pleisketal zwischen Fraiiksurt (Oder) und Erossen. Die Quedlinburger
Jungen waren auf ihrer Grenzlandferienfahrt die Racht hindurch zu

WWWWM

Rad ooii Quedlinburg nach Berlin gefahren. Einige Stunden gemeinsame
Bahnfahrt und dann noch einmal 10 Kilometer Fuszklotz mit zackigen
Lautenliedern zum Treffpuiikt. So sind 0stbundjungeii. Lin Sandow
ist in der Jugendherberge auffällig viel Leben: Wie wir nach obeii in
den- Tagesraum kommen, ist kaum ein Plätzrhen mehr frei. Die

Erossenersind in hellen Scharen angeriickt und haben sogar die Jiingsten
mitgebracht. Und nicht lange dauert es, da sind auch die Frankfurter
da. Da gab es viel zu erzählen und zu berichten. Wieder ein Singe-
stundchen,dann heisztes: »Ruhe im Hausl« Friih singen die Mädel
mit einem mehrstimmigen Lied den Morgen an. Der Morgenlan geht
durch Wald und Sumpf und Sand. Rur nicht zaghaft sein. Auch die

Morgenggmnastikhat gut getan. An den Bach zum Waschen und
dann hinaus auf eine kleine Waldwiese zur Morgenfeier. Bei unserm
Ummarsch durch das Dorf machten die Sandower grosze Augen. Leider

war uns der Wettergott dann nicht sehr gnädig gesinnt. Es fing an

Strippen zu gieszen.»Aberwas tut es: Auch ein Handballkampf im
Regen hat seine Reize, besonders wenn der Regen warm ist, und wir

haben uiis den Tag nicht verderben lassen. Und wie in Goslar, so auch
hier: Das Zusammenseinhat die Gemeinschaft gefestigt, jedem gezeigt,
dafz»esallerorten Gleichgesinnte gibt, und den Schwächeren den Rücken
gestarkt. Das Gautreffen wird auf die Gruppenarbeit seine Auswir-
kungeiihaben. AlfredsöngemarBerndt,Berlin.

Sonnenwendfeier im Industriegebiet-
Noch-stehendie Jungscharen Westfalens unter dem Eindruck des

grossenErlebens an«der Glörtalsperre, den die Teilnehmer an der
dortigen Tagung an»ihre Buiidesschwestern und -briider weitergegebeir
haben. Wie herrlich muss es gewesen seinl Unsere Mädels und

Jungens, die dort sein durften, sind noch heute im Gedenken jener
Tage einer Begeisterungfähig, "die einem das Herz erfreut. Durch
die Reihen derjenigen, die nicht da sein konnten, zieht jetzt ein leises
Ahnen oon der. Gröfze und Fiille jener Begriffe, jener Momente-,
unter deren Zeichen das Treffen an der Glörtalsperre stand: Ge-

meinschaftund Briiderlirhkeitl Ja, noch ahnen wir nur, dafz es um

diese-beidenDinge etwas Groszes ist. Aber diese Ahnung hat in uns

die Sehnsucht nach Verwirklichung dieser Begriffe wachgeriifem und
einst wird dieses Ahnen Erleben werden, diese Sehnsucht Erfüllung
finden. Wir streben danach, daf- die Gemeinschaft und Brüderlich-
keit immer weitere Kreise zieht, immer grössere Scharen ostdeutscher
Jugend eint. Deshalb nutzen wir jede Gelegenheit zur Wahrung der
Gemeinschaft aus.

«

Eine-solche Gelegenheit sollte uns auch das Treffen am Kappeii-
berger See in Liinen wer-den, an dem sich die Jungscharen Wonne-
Eiikel, Bottrop,«EastropsRautzcekHerne, Oberhausen und Giitersloh
beteiligten. Auszerdem hatten einige andere Gruppen Bertreter ent-

sandt. Am Samstagoorniittag brachte derWettergott einen Tropfen
Wermut in unsere Borfreude. Es schien, als seien alle Schleusen
des Himmels geöffnet. Zwar singen wir immer: ,,Regen, Wind, wir
lachen driiber«; aber da konnte einem das Lachen doch wirklich ver-

gehen, zumal wir eine Sonnenweiidfeier planten. Trotzdem fand sich
eine vollzählige Schar am Liiner Bahnhof ein, und dann ging’s unter

frohem Gesang durch Liinen hinauf zum Kappenberg, wo die Feuer-
stätte fiir unsere Sonnenwendseier hergerichtet war.

Um das Sonnenwendfeuer scharte sich die Jugend zu einer stillen
Stunde. Es waren erhebende, eindrucksvolle Augenblickel Wir
wurden still, wir wurden ernst. Hier standen junge Menschen, die

sich plötzlich der ganzen Grösze und Erhabenheit ihrer Aufgabe be-

wuszt wurden, die in dieser Stunde. beim Anblick der aufloderndem
verzehrenden Flamme unwillkürlich einer Stimmung unterworfen
wurden, die man wohl Sehnsucht nennen kann. Doch ist diese Sehn-
sucht unersklärbarz Man ist nicht imstande, zu sagen, was eigentlich
Gegenstand dieser Stimmung ist. Es ist eben dieSeshnsucht nach dein

»gewissen Etwas«, die jede junge, hoffnungsvolle und strebende Seele
in sich trägt. Rings um uns Rarht — —

—. Rur vor uns diese
ungeheure Lichts und Wärmequelle, ein Ort und ein Zeitpunkt, so
recht dazu angetan, der Jugend iiber ihre Aufgabe, der ostdeutschen
Jugend iiber ihre besonders schwere Aufgabe, zu Herzen zu reden.
Wie ein Schwur erklang dann das Deutschlaiidlied. Es kam aus

warmen, begeisterteii Herzen deutscher Jugend, dieses siegesbewuhte,
zukuiiftsfrohe ,,Deutschland, Deutschland, iiber alles und im Unglück
nun erst recht«l Der Schwur schwang sich empor und wurde, gepaart
mit der auflodernden, ziingelnden Flamme, gen Himmel getragen. Hier
am Flainmenaltare wurde dann der Wimpel der Jungschar Herne
geweiht. Bater Breitenbach und Freund Makowski widmeten der

Jiingschar Herne herzliche, aufrichtige Worte, worauf der Gruppen-
fiihrer den Winipel unter dem Versprechen übernahm, ihm gebührende-
Ehre zu machen. ön einein dreifachen, kräftigen ,,0st Heili« sand»
die Feier ihren Abschluß.

Der Samstag war darüberhin bereits ins Land gegangen. Im

Aiibruch des Sonntags zogen wir nun in die Stadt zurück, uni uns

auf einem Heuboden zur Ruhe zu begeben. Dem stärkeren Geschlecht
hatte man ziigetraut, die Racht auf Zementböden, giiiistigenfalls auf
Holzbänken, zuzubriiigeii. Aber einige legten keinen Wert darauf,
bei dieser Gelegenheit den Berechtigungsbeweis fiir die Bezeichnung
,,stäikeres Geschlecht« zu erbringen,- sie zogen es vielmehr vor, sich
auch ins weiche Heu zu legen.

Am Sonntagmorgen war alles, ob gut geschlafen eher nicht, wieder

auf den Beinen· Als sich die Sonnenstrahlen erst durch die Dach-
lukeu stahlen, da hielt es keinen mehr auf der Schlafstätte. Unter
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frischem Gesang ging’s dann zum Kappenberger See. Unsere Sanges-
lust war unerschöpflich,und wenn auch nur das Lied ,,vom Schwefel-
hölzchen«auf dem Crapez war, auf jeden Fall wurde aber gesungen.
Des Mittags wurde drauf-en gekocht, und zwar war einer auf die

geniale Idee gekommen, ein Preiskochen zu veranstalten. Nun muszte
jede Gruppe ihre Kochkünste zeigen. Derjeiiigen Jungschar, die das

billigste, schmack- und nahrhafteste Essen zubereitete, wurde als Preis
die Photographie unserer Berliner Führer Thiele und Lüdtke in Aus-

sicht gestellt. Die Jungschar Oberhausen-Sterkrade ging als ruhm-
reicher Sieger aus dein Wettbewerb hervor. Aber sowohl Herne als

auch «Wa«nne-Eickel waren ebenso gewiss-eSieger. WannesEidcel hatte
nämlich das billigste und erne das nahrhafteste Essen zubereitet.
Uns Hernern hatten die ürstchen das Genick gebrochen. Das

Prüfungskomitee bezeichnete die Würstchen einfach als »Lu)cus«.Aber
was soll man machen, wenn der Führer der Ortsgruppe ein ausge-

sprochener ,,Würstchenliebhaber«it?l Na, schliesslich blieb uns die

Genugtuung, unserm Landesverbandsführer Erich Vetter eine Freude
bereitet zu haben. Der Nachmittag fand uns dann bei frohem Spiel
und Tanz. Jeder war froh, und jeder war frei, jeder sang und jeder
lachte, kurz, es waren Stunden harmonischen B-e-isammenseins, die dazu
beigetragen haben, das Band, das die ostdeutsche Jugend des

deutschen Westens eint, enger und fester zu-sammenzufügen.
Wir haben auf dieser Fahrt die Erkenntnis gewonnen, dasz wir

tioch manches hinzulernen und uns manches abgewöhnen müssen, denn
der Weg zur Erreiichung unseres letzten·großen Zieles geht über die

Srhaffung einer sich verbunden fühlen-den,fich gegenseitig ergänzenden
Menschengemeinschaft. Gleichzeitig haben wir einen Vorgeschmack be-
kommen von dem, was wir wünfchemund damit Ansporn zum Schaffen
und Wirken. Hilde Beier, Herne.

Die Flammen lodern an Pdmmerns
Küste.

Nach dem trefflich verlaufenen Himmeslfashrtstage in Drögerheisde,
der die Jungscharen Anklam und Tor-gelow zu erster Zusammenarbeit
brachte, wurde unter uns Pommern der Wunsch laut, alsbald wieder

zusammenzukommen, um die Gemeinschaft unseres Bundes in dem Land
an der Küste zu fördern. Die beste Gelegenheit bot hierzu der

Sonnenivendtag Dieses Mal war die Jungschsar Anklam Gastgeber,
die uns nach Karnin am Peenestrom einlud.

15 Mann hoch giiig’s zu Rad nach Anklam, die Mädels hielten
tapfer durch, als Belohnung durften sie dann im Motorboot die Fahrt
von Aiiklam nach Karnin fortsetzen. Mit fr"isch-fröhlichemHallo
wurden wir in Anklam von Jungschar und Ortsgrusppe empfangen,
und es bereitete Uns eine besondere Freude, dafz wir auch die Jung-
schar Sirinemünde begrüfzen konnten, so dasz sich nunmehr drei Jung-

xcharesiizur festen Zusammenarbeit an der Pommernküste gefunden
)atten.

«

Die·eintretendeDunkelheit fand alle um den Holzstoszzum heiligen
Jehannisfeuer versammelt. Dem in Gernrode gezeigten Brauch fol-gend,-
kamen von den Haiipthimmelsrirhtungen je drei Jungen und Mäidel
mit brenncnden Fackeln auf den Holzstosz zu und schlossen einen Ring
um denselben. Corgelow spricht den Sprechchor ,,Licht miusz wieder
werde-« nach diesen dunklen Cagen«, und prasselnd lodern die Flammen
zum Himmel empor. Der Vorsitzende der Ortsgruppe Anklam spricht
mahnende Worte, fest zusammenzustehen, da nur gemeinsames Wollen
das Ziel erreichen kann. Er überreicht den Jungscharen Anklam und
Tor-gelow die neu-en Wimpel, die uns nun auf unseren Fahrten stolz
und frei voranwehen sollen. Die beiden Führer sagen Dankesworte,
die Jungscharen den Creueschwur. Der Führer von Swinemünde gibt
jedem Wiinpel noch einen Mashnspruch mit auf den Weg. Lieder und

Sprechrhöre wechseln, Feuersprüche und Feuersprünge folgen, bis dann

das Abeiidlsied »Hört ihr Herrn und laszt euch sagen, unsre Glork hat
10 geschlagen«die Feierstunde beschliefzt.

Um ein tiefes Erlebnis reicher, treten wir die Heimfahrt an. Die
Flammen werden sin unseren Herzen weiter lodern und uns Kraft geben,
unsere heilige Ostmarkensache siegreich zum Ziele zu führen.

Gerhard Scharfenberg, Torgelow.

Gftmärkischer Seimabend in Kiel
Durch den Gernroder Geist angeregt und durch die enge Freund-

fchaft, die wir mit den Hamburgern schlossen, haben wir Jungscharen
von der Wafserkanteerstmalig einen grofzen ostmärkisrhen Heimabend
gemeinsam durchgeführt,um auch in Kiel für unsere Ostmark zu werben.
Gernroder Geist, Ostmärkergeist waren die Losungsworte für unsern
Werbeabend. Geschlossenzogen wir Jungscharen in den Saal ein, und

als danii»6rmaWeichert in dem Vorspruch Franz Liidtkes von dem
einen erzahlte, das alle, trotz Sorge und Not, fest zusammenhält,von

em einen, das unfaszbar ist und dennoch das Band um alle fest um-

schlungen halt, das eine, es heifzt Heimat, da bekannten wir alle im

Sprerhchvr,dafz wir unsere Ostmark niemals verlassen und stets für
sie kampfen wurden. Das Lied: »Wir heben unsre Hände aus tiefster,
bittrer Not« gab feierliche Weihe.

Kreuzer ,,Königsberg«»besichtigen durften.

Der Kampf um den Osten, den uns KurtEichbaum in erschütternden
Worten schilderte, fand tief ergriffene Zuhörer. Als er uns von den

unglücklichenTagen von 1919 erzählte, in denen der deutsche Osten
zerschlagen und zerrissen worden ist. Tausend-e ausgewielen Wutdell Und
unsere Ostmark durch polnische Willkür entdeutscht wurde, dct schien
unsere Heimat für immer verloren. Aber dennoch fanden sich Männer
und-Frauen zusammen, geschart uni das Banner des Deutschen Oft-·
bundes, um für die verlorene Heimat zu kämpfen. Unsere Pflicht M
es heute, von der Not der Ojtmark zu künden und zu zeig-en, dafz Ost-
not Neichsnot ist.

Volkslieder, Volkstänze und Zwiegespräche folgten, und wik
dürfen uns sagen, dafz der Abend, der mit einem Ostheil auf Vater-.
land und Oftmark endete, wohlgelungen war.

Die schönen Sonntagsftundenz die wir noch mit den Hamburgern
zusammen verlebten, vergingen rasch Wir zeigten ihnen unser Kief,
die Förde und unsere Flotte. Grofz war die Freude, dafz wir den

Nachmittags machten wir
eine Motorbootsahrt durch die Förde nach Laboe zur Besichtigungdes
Marine-Ehrenmales.

"

Unvergeleiche Stunden sind uns beschieden
gewesenl 0.R.-Kiel.

«

Bücher-,die uns angehen.———-I
Für Heim und Fahrt:

»

Vormarsch der Arbeitslagerbewegnng. Von Georg Keil. Heraus-
gegeben voin Deutschen Studentenwerk E. V. Verlag W. d. Grugter
ås Co., Berlin 1932. IZJ Seiten. Kart. 2,52 NM.

Nicht durch Verordnungen und Erlasse vom grünen Tisch,sondern
aus dem Schaffensdrang lebendiger Menschen, denen«d»ieNot ihres
Volkes den Weg wies, ist die Bewegung des freiwilligen Arbeits-

dienstes entstanden. In den Arbeitslagern schuf die junge Generation
eine neue Form der Betätigung für das Volksganze. Durch den Ge-

danken des freiwilligen Einsatzes und der Einordnung des Einzelnen
iii ein sinnvoll aufgebautes Werk wurde eine starke ·Breschein das
bislang allein herrschende, rein materialistisch-kapitalistische Arbeits-
lyltem geschlagen, und Arbeit wurde wieder dort angesetzt, wo es firh
uin Aufgaben von allgemeiner Bedeutung, nicht aber um solche
einzelner önteressentenkreise handelt.

Die vorliegende Schrift gibt eine eingehende Darstellung der Ent-
wicklung der Arbeitslager, wobei die Erfahrungen, die an deinem-
zelneii Stellen gemacht werden, namentlich was den organisatorischen
Aufbau, die praktischen Erfolge und die ideellen Ergebnisse an-,

belangt, weitgehend gewürdigt werden. Dr. Eh.
II-

Vombeu auf Hamburg. Von Johann v. Leers. R. Voigtländers
Berlag. Leipzig 1932. 127 Seiten. Kart. 2,50 NM.

Als Hans Nitram in seinem aufsehenerregenden Buch den völlig
im Bereich des Möglichen liegenden Einfall der Polen in»Ostpreufzen
in ungeahnter Deutlichkeit schilderte. erhoben sich sofort die Stimmen
der eivig Ängstlichem die vor der Beunruhigung warntem die durch-
derartige Veröffentlichungen hervorgerufen werden konnten. Diesen
Leuten wird es höchjt unangenehm sein, dafz mit dem vorliegendenBuch
ein neuer Schlag gegen die ewige Vogel-Strauh-Politik gefuhrt wird,-
gegen jene Menschen, die nicht in der Lage sind, Tatsachen ins Auge ZU

sehen und sich aus irrer Angst in eine Welt des Scheins verfluchten.
Leers schildert einen französischenFlotteneinbruch in Hamburg »und

aus genauester Kenntnis der Ortsverhältnisse erwächst die plastische
Darstellung der Vernichtung des deutschen Welthafens. Aber sein
Buch ist mehr als nur die Schilderung einer Möglichkeit, mehr als

nur eine Aufrüttelung der träumenden Deutschen, die so gern ver-
gessen und niemals daran denken, was kommen kann. Das Buch wird
durch die handelnden Menschen, einfache holfteinische Bauern, Arbeiter
der Hafenstadt und junge, sich opfernde Menschen aller Kreise zu»einein
Bekenntnis für Heimatverbundenheit und Schollenfestigkeit, es wird ein

Loblied auf die wurzelstarken Kräfte unseres Volkes, die im Augen-
blick der grössten Gefahr zu unhaltbarem Durchbruch kommen und all
das Miefze und Flaue, was sich eingenistet hat, mit der elementaren
Wucht beiseite drängen, die nur der Kanin um Sein oder Nichtsein
entfesselt. E. O. Eh.

Für die vstpoiitischeSchulung:

Lehren aus 12 Jahren der Beziehungen Danzigs zu Polen und
zum Völkerbuud, von Dr. T h. Rudolph, Danziger Verlagsgesells
schaft ni. b. H., 1932 (Schriftenreihe zum Problem Danzig, Heft 3),
24 Seiten. — Diese Broschüre gibt eine schlagende Kritik an der
Tätigkeit des Völkerbundes in der Danziger Frage und eine er-

schütternde Darstellung der der freien Stadt Danzig von Polen her
drohenden Gefahr. Sie überzeugt, auf der Fülle des Danzig-polnischen
Konfliktstoffes aufgebaut, von der Unhaltbarkeit der Versailler Lösung
der Danziger Frage und von der Notwendigkeit ihrer gründlichen
Revision. Die Schrift gehört in die Hand eines jeden, der sich Klar-

heit über die Danziger Frage, dieses Zentralproblem der Ostgrenzen-
frage, verschaffen will.

’

Dr. K.

sit

Verantwortlichfür die Schriftleitung: Dr.Ernst Otto Thiele, Berlin W 50. — Verlag: Deutscher Ostbund G. V.. Berlin. Einjendnngen
an die Schriftleitung, Berlin W. 30, Motzstraße22 (Fernruf 135 Barbarossa-9061). — Druck: Hempel sc Eo. G.m.b.H., Berlin SM. os.



Ein Opfer polnischer Brutalitat.
Am tJ. Juli ist der deutsche Gemeindevertreter

Neugebauer aus Hohenbirken im Kreise Rgbnik ge-

storben. Neugebaiier wurde während der Wahlen im Jahre 1930 in

seiner Wohnung von polnischen Aufständischenbanditenüberfallen und

schwer verletzt. Von den Zolgen dieser Verletzungen hat er sich nicht
mehr erholt und jetzt ist er, wie die Ärzte festgestellt haben, auch an

ihn-en gestorben.
·

Polnischer liberfall auf deutsches Schulfest.
Bei einem geselligen Bei·sammensein,das im Anschlusz an ein von

der deutschen Schule in dem von einer überwiegend deutschen Bevölke-
rung bewohnten Grenzdorf Blumfeld (K r. Koni tz) veranstalteten
Kindersest am Abend in den Schulräumen stattfand, dran-gen plötzlich
mehrere Angehörige des polnischen Schützenverbandes in die Klassen-
räume ein und griffen die Anwesenden mit Messern an. Vier P er-

sonen wurden verletzt, eine davon schwer. Die Eeilnehmer
des Festes verliessen fluchtartig die Schule. Bei der Schlägerei wur-

den auch die gesamte Einrichtung der Schuslräume und die Fenster-
scheiben zertrümmert.

«

Landeriverb im Korridor.
Das oberste polnische Verwaltungsgericht in Warschau hat eine

Entscheidung von grundsätzlicher Bedeutung über
den Landerwerb in Pommerellen gefällt. Eine polnische
Staatsbürgerin, die sich zur jüdischen Minderheit bekennt, hatte
in der Nähe der Stadt Strasburg in Pommerellen einen grösseren
Grundbesitz angekauft, aber unter Hinweis auf ihre Nationalität nicht
die Zustimmung der Verwaltungsbehörde zu dem Ankan erhalten.
Sie legte Beschwerde im Verwaltungsstreitverfahren ein, wurde aber

jetzt in letzter Instanz mit der Begründung abgewiesen, dasz die V e r -

waltungssbehörden bei Landankäufen in den

Grenzprovinzen ,,völlig nach freiem Ermessen«
handeln können.

Aufenthaltsverlängerung fiir deutsche Optanten.
Wie die »Deutsche Rundschau in Polen« von gutunterrichteter

Seite erfährt, hat die polnische Regierung die zuständigen Stellen an-

gewiesen, den in Polen ansässigen deutschen Optanten Aufenthalts-
genehmigung für die Dauer eines Jahres zu erteilen.

Neuer kommandierender General m Posen.
Die Zahl der polnischen Generäle mit deutschem Namen in den

ehemals preußischen Gebieten hat sich abermals um einen vermehrt.
Zu den pensionierten Generälen Haller und d·e Henning-
Michaelis sowie den aktiven Generälen Orlirstrescher
und NorwidsNeugebauer hat sich setzt der Brigadegeneral
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Neues aus Polen.
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sran k gesellt, der bisher das 3.Armeeleorps in Grodno führte und
nun zum kommandierenden General des 7. Armeebezirks in Polen
ernannt worden ist.

«

Sparpolitik.
Nach einer Meldung der nationaldemolcratischen ,,Gazeta

Warszaivska« soll das Zinanzministerium eine Vorlage ausgearbeitet
haben, nach der den Staatsbeamten ein ganzes
M o n a t s g e h alt g e k ii rzt werden soll. Die Kürzung ssoll der-
gestalt erfolgen,"dafz das Augustgehalt am 10.August, das September-
gehalt am 20. September und das Oktobergehalt am JO. Oktober ge-

zahlt wird, während das Novembergehalt fortfällt.
Ein Bild von der Grenze.

Ein Bild von der oberschlesischen Grenze. Dicht an der
Grenze, gegenüber dem bei Deutschland gebliebenen Schomberg im
Beuthener Winkel liegt die Siedlung Korzeletz, -deren sämtliche Ein-
wohner arbeitslos sind. Da Polen nichts für sie tut, suchen sie sich
schlecht und recht durch den Schmuggel über Wasser zu halten.
Kürzlich wurden nun einige dieser Leute von der polnischen Grenz-
poslizei gestellt und verhaftet. Daraufhin machte sich die ganze Be-
wohnerschast der Siedlung Korzeletz auf den Weg zur Polizei, um

die Herausgabe der önhaftierten und Lebensmittel zu fordern. Dar-

auf zog man in geschslossenemZuge zur deutschen Grenze, nahm gegen-.
über Schomiberg Aufstellung und sang — das Deutschland-lied-

Ein Klub der ausländischenPresse in Warschau.
Die bisher in mehreren Organisationen zusammengesaszten auslän-

dischen Journalisten in Warschau haben sich zu einem Klub der auslän-
dischen Presse zu-sammengeschlossen. Borsitzender der Vereinigung ist
der Vertreter der »VossischenZeitung«, Birnbaum. Dem Vorstande
gehören weiter an: Blumen von der ,,Neuen Züricher Zeitung·«, Zang
vom ,,News E«hronirle«,Maresch von der SüdsslaroiischenAgentur
»Avala«, Graf Hugn vom Wolffschen Celegraphenbüro in Berlin und
Keppelin vom ,,Temps«.

Der riissisch-polnische Pakt.
Nach englischen und französischenPressemeldungen haben die in

Lasusanneund Genf gepflogenen Verhandlungen zwischen dem pol-
nischemAufzeninisnisterZaleski und dem russischen Volkskommissar
Litw«inow zu der Abmachung geführt,. das- der polnisch-
russische Nichtangriffspakt noch im Monat Juli
in ·Moslcau unterzeichnet werden soll. Die polnische
Regierung hat sich bereit erklärt, den Vertrag nicht vor der

Wintersitzung dein polnischen Parlament zur

Ratifizierung vorzulegen, um Rumänien Gele-
genheit zum Beitritt zu geben-

Aus dem Ofthilfegebiet.
Osthilfegebiet und Realsteiiersenkung bleiben unverändert.

Von der ·Pressestelleder Provinzialsverwaltung von Niiederschlesien
ivird mitgeteilt: Bei einer Rürksprarhe des Landeskämmerers Werner
im Neichsinnenministerisum über die R e a l st e u e r s e n k u n g aus i 3
des Osthilfegesetzes wurde ishm oson den zuständigen Sachbearbieitern
im Ministerium bestätigt, dafz das für die Osthilfe vorge-
sehene Gebiet unverändert bestehen bleibt und dafz ebenso
der Betrag für die Realsteuersenkuiig unverändert

bleiben wird. » «

Die Kreditlage der deutschen Landwirtschaft
Die deutsche Rentenbanlc-Kreditanstalt übergibt der

öffentlichkeit eine Untersuchung über die Kreditlage der

deutschen Landwirtschaft im Jahre lSJOJJL Bei den

.Wirtschaftsgebieten weist Sch l essie n mit Eis-it je Hektar land-

wirtschaftliche Nutzfläche die stärkste B elastung auf. Am Ein-

heitswert gemessen-,erreichen dagegen Ostpreuszen mit 73 v.H. und
No rd d e utschland mit 66 v. H. den höchsten Grad der Ver-—-

schuldung. Gegenüber dem Borjashr hat die Verschuldung in
all-en Betriebsgröszen und in allen Wirtschafts-
gebieten weiter zugenomnimen; nur in Ostpreufzen ist
fast ein Stillstand eingetreten. öim einzelnen hat sich die

ruckläufige Bewegung bei den Aufwertungssschulden verlangsamt. ön

Westdeutschland haben die Riealschulden die gleiche Zunahme wie die

.Per.sonalschu«lden,während in Osstdeurschlansdzum ersten Male bei den

,Personalschuldell mit ji«-it ein stärkeres Ansteigen zu beobachten ist
als mit il est bei den Realschulden. Die Feststellung, dafz die A g r a r -

krise vom Ostenan den Westen übergegriffen hat,
wurde bereits durch die Ergebnisse der Kredit-lage 1930l31 belegt, und

zwar dadurch, dan dsie Zunahme an Schulden im Westen gröszer war

als im Osten. Die-se Entwicklung hat sich nun in dem untersuchten
Zeitraum fortgesetzt. Der auch ism Wirtschaftsjahr 1931l32 anhaltende
Ciefstand der Preise für Vieh und Vieherzeugnisse läßt das gleiche
auch für das Wirtsschaftsjashr 1931X32 vermuten. Erwähnt wird, dass
in den Kleinbetrieben in Osstdeutschlansdein Fünftel und in den Klein-
betrieben in Westdeutschland ein Viertel der Gesamtversschuldung auf
die R e n t e n· u n d Alte n te i l e entfällt. Entsprechend der

steigenden Verschuldung hat sich bei faist gleichbleibeiiden Zinssätzen auch
die Zinsbelastung weiter erhöht. Die Steigerung der Zins-

belastung im Laufe der letzten vier Jahre ist in Reichsmark je Hektar
landwirtschaftliche Nutzfläche folgende:

1927l28 l928l29 l929l30 1930J31
Osstsdeutschland. . . . 40 44 47 49

Westdeutschland . . . 36 41 43 45

Von den Ershebungsbetrieben sind in Ostdeutschland etwas über
70 o.H. und in Westdeutschland rund 65 o.H. nicht in der Lage
gewesen, den Zinsendienst aus dem Reinertrag zu bezahlen.

Mehr Mittel fnr die Grenzlandtheaterl
Die N a t i o n a lso z i a l i st e n erklären in einem Urantrag im

Preuszischen Landtag, dasz die Verteilung der Mittel zur Förderung
des Eheaterwesens nicht den Notwendigkeiten einer

preuszischen Kulturpolitik entspreche. Während die
beiden Staatstheater in Berlin rund 4,5 Mil-
lionen RM. erhielten, solle die Preuszische Landes-«

biihne zur Deckung ihrer Kosten nur noch rund 200 000 RM.
bekommen. Das Staatsministerium wird ersucht, d i e M i t t e l fii r

die Preufzische Landesbühne auf 700 000 RM. zu
e r h ö h e n , die notwendigen Mittel aus dem Etat der beiden

Staatstheater zu entnehmen unid den Staatstheatern in Berlin die

Pflicht aufzuerlegen, auch bei der Repräsentation jene Grenzen in
den Spitzengehältern, Stargagen und»Aufwendungen für Ans-

stattsungen einzubehalten, die sich angesichts der Notlage der Be-

völkerung von selbst ergeben sollten. —- Die Kreis-e, die bis-her
die Richtlinien der preufzischen Kulturpvlitik bestimmten, haben bei

ihrer Sparpolitilc kein genügendes Verständnis für die Provinzbühne
bewiesen. Repräsentatisonsfragen sind gewiss wichtig; aber es geht
hier um die Existenz deutschen Kulturgutes in den

Greiizgebieten und besonders ini Osten. Durch die

Einschränkung des Etats der Berliner Staatstheater um Z Mil-
lion RM. zugunsten der Grenzlandbiishnen wird die Reichshaupt-
stadt gewisz weniger verlieren, als die Grenzprooinzen gewinnen
werden, wenn ihr Etat uni denselben Betrag erhöht werden kann.

Ausdehnung der Osthilfe auf Bayern?
Das Reichskabinett hat dieser Tage beschlossen, dem Reichs-

präsidenten eine Verordnung über die Ausdehnung der Osthilfeinaszs
nahmen auf die östlicheiiGebiete Bayerns in Vorschlag zu bringen.
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Neue Verordnung über freiwilligen Arbeitsdienst.
In einer Verordnung vom 16. Juli hat die Reichsregierung d e n

freiwilligen Arbeitsdienst neu geordnet. Den

Gegenstand und Zweck bezeichnet die Verordnung init den Worten:

»Der freiwillige Arbeitsdienst gibt den jungen Deutschen die Ge-
v-legenheit, zum Nutzen der Gesamtheit in g e m e i n s a m e m Dienste
freiwillig ernste Arbeit zu leisten und sich Zugleich
körperlich und geistig-sittlich zu ertiichtigen.« Nach
idem Inhalt der Verordnung müssen die Arbeiten des freiwilligen
Arbeitsdienstes g e m e i n n ii tz i g un d zu s ä tzl ich sein. Sie
dürfen nicht zu einer Verringerung der Arbeits-
gelegenheiten auf dein freien Arbeitsmarkt führen.
Träger der Arbeiten sind öffentliche Körperschaften oder

sonstige Vereinigungen, die gemeinnützige Zwecke verfolgen. Diesen
wird es auch obliegen, für das Vorhandensein von geeigneten Arbeiten
zu sorgen. Als T r äg e r d es Dienstes kommen neben den Trägern
der Arbeit die Vereinigungen in Betracht, die sich in besonderem Maße
für die Vetreuung der Arbeitsdienstwilligen eignen. Die Arbeits-
dienstwilligen genießen die Vorteile der Sozialoersicherung und des

Arbeitssrhutzes In erster Linie sollen junge Deutsche unter
25 Jahren bedacht werden, und zwar von diesen wieder besonders
Arbeitslose, die aus öffentlichen Mitteln unterstützt werden. Daneben
kommen aber auch Nichtarbeitnehmer in Betracht. Usm eine mög-
tichst einfache und sparsame Durchführung des frei-
willigen Arbeitsdienstes sicherzustellen, werden die für diesen Zweck
bereitstehenden Reichsmittel und Mittel der Reichsanstalt für Arbeits-

vermittlung und Arbeitsslosenversicherung einheitlich zusammengefaßt
iund verwaltet. Um die einheitliche Leitung zu gewährleisten,wird die

Reichsregierung einen Reichskommissar, der dem Reichs-
arbeitsminister untersteht, ernennen. Zum Reichskommissar ist der

Präsident der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits-

losenversicherung, Dr. Sg rup, ernannt worden. Ein neuer Behörden-
apparat wird nicht geschaffen. Vielmehr stehen die Einrichtungen der

Reichsanstalt zur Verfügung. Das Nähere wird durch eine Aus-

fühßungsverordnung
des Reichsarbeitsministers geregelt, die in Kürze

er r eint.

Die neue Verordnung über den freiwilligen Arbeitsdienst bringt
gegenüber der entsprechenden Verordnung des Kabinetts Vrüning vom

vorigen Jahr wenig Neues. Das ist um so verwunderlicher, als die

Erfahrungen, die man bisher mit dem Arbeits-

dienst gemacht hat, durchweg allgemein befriedigt
haben. Was nicht befriedigte, das war lediglich »der geringe Umfang,
in dem von den Möglichkeiten des Arbeitsdienstes Gebrauch gemacht
worden ist, was wohl auf die an sich erklärliche Zurückhaltung in
einer noch nicht erprobten Angelegenheit und auf die von links-

politischer und gewerkschasftlicher Seite kommenden Widerstände zu-

rückzuführen ist. Nachdem der Arbeitsdienst jedoch im Laufe eines

Jahres seine Brauchbarkeit erwiesen und die gegen ihn vorgebrachten
Bedenken sich als im wesentlichen unbegründet herausgestellt haben,
sist es schwer zu verstehen, warum die cRegierung von Papen in der

Arbeitsdienstfrage so zaghaft vorgegangen ist. Die neue Verordnung
kann nur ein tibergang zu einer Regelung sein, die
alle wirtschaftlichen und staatspolitischen Mög-
lichkeiten ausschöpft, die der Gedanke des Ar-

beitsdienstes vor allem auchfür die Zeitigung und
die Sicherung des deutschen Ostens in sich birgt-.

« Die vor einigen Wochen vom Reichswehrkommando gemachte Mit-
teilung; daß aus Reichsinittelit und unter Zuschüssender Reichsanstalt
siir Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung Gelder flüssig ge-
macht würden, um itn bedrängten Ostpreußem und zwar im Heils-
berger Dreieck, Geländeverstärkungen durchzu-
führen, kündigte eine sozialpolitisch bedeutsame Maßnahme der
Arbeitsbeschaffung an. Zür diese Aufgabe wurde der steiwillige
Arbeitsdienst in Aussicht genommen. Inzwischen ist nun am t. Juli mit
dem Einsatz des steiwilligen Arbeitsdienstes im

Heilsberger Dreieck begonnen worden. Ostpreußen ist damit das

Arbeitsfeld der bisher größten Maßnahme dieser Art in Deutschland
geworden. Die Arbeitsdienstabteilung von 350 Mann rekrutiert sich
ausden ostpreußisrhenGroßstädten,vorwiegend ans den Arbeitsmarkt-
bereichen Königsberg und Elbing. Außerdem hatten sich Gruppen VOLL
Studenten aus Südwestdeutschlgnd,"Hamburg, Leipzig gemeldet. Man

hat sie jedoch angesichts genügenden ostpreußischenAngebots zurück-
weisen müssen. Es handelt sich fast durchweg um Jugendliche und in
jedem Falle um Empfänger versicherungsmäßigerUnterstützung aus

der Krisenfürsorge bzw. aus der öffentlichen Fürsorge Träger des

sreiwilligen Arbeitsdienstes ist der Verein Heimatwerk Ost-
preußen, wenn auch das Landesarbeitsamt sachverständigmit Rat
und Tat eingeschaltet ist. Die ostpreußischenGemeindevorsteher be-

sonders haben dem Werk weitestgehende Interessen geschenkt und eine

würdige Unterbringung der Dienstwilligen gesichert. Die Durchführung
der vorgesehenen Arbeiten wird mehrere Monate in Anspruch
nehmen. Während dieser Zeit soll bei siebenstü ndigecn
Arbeitstag der körperlichen und geistigen. Ve-

treuung der Dienstwilligen weites seid gegeben
werden. sür die Aufgabe der geistigen Vetreuung hat sich die

cReichszentrale für Heimatdienst zur Verfügung gestellt,
der körperlichen Vetreuung nahm sich die Volkssportschule
Metgethen an. Man hat sußbälle und sonstiges Gerät bereits

beschafft. Aus jeder 40 Arbeitsdienstwillige umfassenden Gruppe ist
nun je ein Sportwart gestellt, der durch einen staatlich ge-

prüften Sportlehrer in mehrtägigen Kursen angeleitet wird und nach
der Arbeitszeit mit den Dienstwilligen sachgemäß Sport treibt-Die

Tätigkeit der Arbeitsdienstwitligen ist aus die Verwendung für Erd-
und ähnliche einfache Arbeiten beschränkt. Die not-

wendigen Zacharbeiten sind in die Hände von Unternehmern gelegt
worden, die für diese umfangreichen Arbeiten angemessen bezahlt
werden und zur Beschäftigung tarifmäßig entlohnter Arbeiter ver-

pflichtet sind. So kommen diese Arbeiten denn auch den Arbeitslosen
der betreffenden Gegenden zugute.

·

Entschädigungswesem Aus der Bundesarbeit
Reichsschnldbuchforderungen.

Das Ergebnis der Lausanner Konferenz hat die Entwicklung der

Schuldbuchkurse günstig beeinflußt; infolgedessen konnten die Schuld-
brichforderungen in den letzten Wochen eine Steigerung von mehreren
Prozenten erfahren. Leider haben die innerpolitischen Schwierigkeiten
in den letzten Tagen wiederum eine Rückwärtsbewegung der Schuld-
buchkurse veranlaßt. Bis zur Klärung der innerpolitischen Lage
dürfte ein weiteres Sinken der Schuldbuchkurse zu erwarten sein.
Wir hoffen jedoch, daß das Ausmaß der Rückwärtsbsewegung der

Schuldbuchkurse nicht erheblich sein wird, zumal bei dem stärkeren
Rückgang anderer Rentenwerte die Schuldbuchforderungen sich ver-

hältnismäßig gut gehalten haben. Am 20. d.M. hörten wir folgende
unverbindliche Verkaufskurse:

1 n l n
1933 ca. 91.— ca. 90.— 1939 ca. 58.- ca. 53.—
1934

»
79.—

»
75.— 1940

»
57.—

»
53.—

1935
»
78.—

»
72.— 1941

»
54.—

»
51.—

1936
»
74.— ,s, 70.— -1942

»
53.—

»
50.—

1937
» 63.—

»
61.— 1943—48

»
52.——

» 51,—
1938 59.— 55.—

Wiedercküfbauzuschnixjä1944—45 ca.17. 1946—48 ca.16.

Bundesnachrichten
»

Die Rundsunkhörer unserer mittelbeutschen Landesverbände werden
hierdurch aus den Rundsunkvortrag aufmerksam gemacht, den unser
Präsidialmitglied Dr. scanz L ü d t k e am Montag, den 25.Juli, abends
9 bis SZ Uhr iiber den Leipziger sendet halten wird.

dei- Ostbuncl hilft dirs

. Willst Da ihm holte-t? Dann wir-b Mitglieder tür ihn und Leser Iiir
sein »Ostlu.nu «. Dadurch törckorst Du wirksam unsere gemeinsame sacht-.

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Verein der Deutschen aus cRaket und Umgegend. Monats-

versammlung am Sonntag, 24. Juli, nachmittags 5 Uhr, im Ver-
einslokal LogensRestaurant in Berlin-Charlottenburg, Berliner

Straße 61 (Eingang Kirchhofstraße 2). Vesprechung über die

Dampferfahrt Müggelsee, Heimatnachrichten.
Ortsgruppe Verein -ehem. Ostwärker (Postbeamte). Dampferausflug

am Sonntag, ist. August, nach sriedrichshagen, Prinzengarten am

Müggelsee. Abfahrt vormittags 9 Uhr von der Schillingsbrücke.
Preis für Hin- und Rückfahrt 1,10 M. Tombola, Konzert-
Tanz. Gäste willkommen. Der Dampfer ,,Verolina« faßt
650 Person-en. (Räheres siehe Inserat in Rr.28.)

"

e-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Lautawerk und Umgebung hat die für den to. Juli

1932 vorgesehene Wanderversamnilung in der Vergschänke im Stein-

bruch Schwarzkollm in Gemeinschaft mit der Ortsgruppe Hoyerss
werda durchgeführt. Sie war von schönem Wetter begünstigt und

hatte trotz anderweitiger Veranstaltungen einen verhältnismäßig guten
Besuch. Die Versammlung wurde um Z Uhr vom 1. Vorsitzenden der

Ortsgruppe Lautawerk, Herrn M. Vaginski, mit einer Ve-

griißungsansprache eröffnet, in der die Notwendigkeit betont wurde,
heute mehr denn je zusammenzuhalten und stets die Interessen des Os -

bundes einmütig zu vertreten. Ein besonderer Gruß galt den aus-

wärtigen Gästen. Es wurden dann die vom Ostbund zur Verfügung
gestellten Werbeschriften verteilt und auf die Möglichkeit der Auf-
nahme von serienkindern aus dem abgetretenen Gebiet, be-

sonders aus Oberschlesien, und auf die Verbindung hingewiesen, die

dieserhalb mit dem Verbande heimattreuer Oberschlesier aufgenommen
worden ist. Die Unterbringung von serienkindern aus dem Posener
Gebiet, West- und Ostpreußen soll im nächsten Jahre von der Orts-

gruppe besonders beachtet werden. — Kafseetafel, Preisschießen und
eine Tombola schlossen sjch an. Inzwischen spielte die Musik zum
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Tanze auf. Gegen Abend nahm die Ortsgruppe Hoyerswerda mit

herzlichen Dankesworten und einerGegeneinladung des Vorsitzenden,
Herrn Konrektor Lehmann, Abschied. Der allgemeine Aiifbruch
erfolgte gegen 10 Uhr abends.

Landesverband Schleifen.
Ortsgruppe Vreslau. In der Monatsversammlung am 16. Juni be-

griisste der Vorsitzende, Studienrat Dr. Hanv w, die Versammlungs-
teilnehmer, ins-besondere den Redner des Abends, Herrn Oberstudien-
direkter Dr. J ahn. Herr Dr. Hanow erstattete zunächsteinen kurzen
Bericht iiber den allgemein befriedigenden Ausflug nach Sibyll-enort.
Auf Vorschlag wurde Herr Dr. Hanow als stimmberechtigter Ver-
treter der Bsreslauer Ortsgruppe zur ordentlichen Versammlung des

Landesverband-es, die am l9. Juni stattfand, gewählt. Herr Hanow
gab die in Breslau vom 6. bis 9, Juli stattfsindenden Darbietungen
der Kapelle der Schntzpolizei der Freien Stadt Danzig bekannt. Rach
einigen weiteren geschäftlichenMitteilungen sprach dann Herr Ober-

studiendirektor Dr. Jahn iiber das Thema »Die deutsche Ostmark in

Vergangenheit und Gegenwart«. Er gab zunächsteinen Überblick iiber
die historische Vergangenheit des östlichenDeutschlands, des Gebietes
zwischen Elbe, Weichsel und Memel. Wir erlebten durch die Worte
des Redners, die durch hervorragendes Kartenmaterial veranschaulicht
wurden, den jahrhundertelangen Kampf um den Osten. Wieviel deutsches
Blut ist uin dieses Land vergvssen ivvrdenl Und wieviel deutscher
Arbeitsschweisz hat diese Erde getränktl Wir sahen den deutschen
Ritterorden sein heldenhaftes Kuslturwerk verrichten: Kuln1, Thorn,
Grasudenz, Mari-en·werder, Königsberg und zahllose andere Namen, die
die Grösze und Schaffenskraft des Ordens verkünden, allen voran die

Marienburg, das Heiligtum der Deutschen im Osten. Diese Kulturarbeit
der Deutschen, sei es die zähe und friedliche Kolonisation, sei es der

Kampf des deutschen Ritterordens unter dem Zeichen des Kreuzes,
gibt uns ein ewiges, unverbriichliches Recht auf dieses Land zwischen
Elbe, Weichsel und Memel. Und dann werden wieder die Röte Ost-
preussens und Danzigs in uns lebendig; die Grenzwunden am deutschen
Volkskörper, die man uns mit der Lostrennung deutscher Arbeits-
unsd Kulturgebiete schlug, können nie vernarben, solange das Land
nicht wieder heimgekehrt ist ins Reich. In den Lichtbildern, die immer
wieder die Worte des Redners uns so recht lebendig werden liessen,
lebten unsere Erinnerungen auf. Bilder aus Danzig, Westpreussen,
..Posen und Oberschlesien zeigten uns, was wir verloren haben. Besitz-
tiimer, die ewiges geistiges Eigentum der Deutschen bleiben werden,
mögen sie äusserlich auch zehnmal in polnischer Hand sein« Wir wollen

nicht ruhen, bis sie ganz wieder uns gehören. Mit dem Tannenbergs
denkmal, dem Totenmal der deutschen Helden des Weltskrieges, schlossen
Lichtbildreihe und Vortrag. Spontaner Beifall zeigte dem Redner,
dass seine Worte offense Herzen gefunden hatten.

Landesverband Vorpommern.
Ortsgruppe Anklam. Der Ausflug der Ortsgruppe einschliesslich

Frauengruppe und Jungschar nach Karnin nahm einen vorziiglichen
.Perlauf. Jugend an die Frontl Das war die Losung fijr diesen Tag.
»Auszerder Anklamer Ostbundjungschar waren auch die von Swine-
niiinde und Torgelow stark vertreten. cZiach gemeinsamer Kaffeetafel
mit Begriiszung durch den Ortsgruppenvorsitzenden und einigen ernsten
Vorträgen ging es hinaus auf die Wiese zu fröhlichem Spiel. Die

Frauengruppe veranstaltete ein kleines Preisschiessen. Später zeigte
die Jugend im Freien ein Laienspiel.Friih begann der Tanz. Bei Ein-

tritt der Dunkelheit begab sich alles auf die Anhöhe, wo- ein Holzstosz
aufgeschirhtet war. Von vier Seiten zogen, brennende Fackeln in den

änden,Jungmädchen unid Junigimannen herbei. Bei der hoch empor-

schlagenden Flamme des Johannisfeuers und nachdem ein Sprechchor
der Hoffnung auf neues Licht Ausdruck gegeben hatte, weihte der

.Vorsitzende, Obersteuerinspettor Lenski, den vvn Ortsgruppens
mitgliedern hergestellten Wimpel der Anklamer Jung»schar,gleichzeitig
auch den Wimpel der Torgelower, und übergab sie ihrer Bestimmung:
die Jugend zu einen fiir die deutsche Ostmark. Wie die Feuerflainme,
so loderte auch die Begeisterung der Jugend empor, und aus allem,
was die siihrer gelobten und die Thöre wiederholten, klang es her-
aus: Was wir verloren haben, darf nicht verloren seinl Inzwischen
war es 11 Uhr geworden, Jungscharfiihrer, Lehrer Brumke,

Zündete
es mit dem alten cRachtivächterruf Zum Schluss der erhebenden

eier, aii der auch viele Bewohner des Ortes teilnahmen, sang man

gemeinsam das Deutschlandlied.
·

Landesverband Bezirk Magdeburg.
— Ortsgruppe Tangerhiitte. Ende Juni unternahm die Ortsgruppe
einen Ausflug mittels Auto und Fahrrädern nach dem idgllisch ge-

legeneii, vom Walde ringsum eingeschlossenen Heisdedorf "Schnöggers-
burg. Der 1.Vorsitzende, Kaufmann Arendt, hielt währendder
gemeinsamen Kasse-etafel eine kurze Begriissungsansprache, die mit
dem Wunsche schloss, dass das gute Esinvernehmen unter den Mit-

gliedern weiterhin bestehen und dass es der Ortsgruppe gelingen möge,
den Ostbundgedanken in noch abseits stehende Ostmsärker einzupflanzen.
Eine Radfahrerabteilung der Ortsgruppe benutzte die Gelegenheit, die
etwa 4Km. entfernt liegende Heil-—und PflesgeansstailtUchtspringe mit

ihren herrlichen Parkanlagen zu besichtigen. Bei gesellschaftlichenSpielen
»und verschiedenerlei Kurzweil in Schnöggersburg riickte der Abend

lebt lkhnell heran und mahnte zur Riickfahrt.

Landesverband Sachsen-Thuringen.
Ortsgruppe Erfurt. Aus Anlasz der zwölfjährigeiiWiederkehr-des

Abstininiuiigstages in Ost- und Westpreuszen hatten sich am id. Juli die

der Arbeitsgemeinsrhast Erfurt der Grenz-, Kolonials und Auslands-
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deutschen angeschlossenenVereine zueinem Sommerfest im Schloss
Hubertus zusammengesundeii.Dass ausserdem eine sehr grosse Anzahl
Gaste zugegen war, ist ein Beweis dafür, welches Interesse man auch
in. der Erfurter Bürgerschaft dein Ostgedanken entgegenbringt und
wie gut man erkannt hat, welche Bedeutung dem Ost-en zukommt. In
eindriirksvollenWorten schilderte Postrat Fuchs, Berlin, der Vor-
sitzende des mitteldeutschenLandesverbansdes heimattreuer Ost- und

Westpreuszemdie Geschehnisse vor zwölf Jahren, und Lehrer Fern-
theil, der 1. Vorsitsende des Landesverbandses Sachsen-Thüringen
des DeutschenOstbundes, sprach iiber die Gefahr, der der deutsche
Osten staiidig ausgesetztsei. Ostpreussen sei eine Insel inmitten einer
Flut slawischer Volker, und jeden Augenblick sei es bedroht, iibers

schwemmtzu werden« Posen und Westpreussen seien fast ganz
losgerissemOberschlesien sei durchschnitten worden, und wenn

noch langer diese sinnwidrige Grenzziehung fortbestehe, miissten auch
Ostpreussenund das weltliche Oberschlesien erliegen. Deutschland habe
einen geschichtlichen, kulturellen und völkerrechtlichenAnspruch auf den
Osten. Rirht von den Ostvereinen allein miisse dies hervorgehoben
werden,das ganze Reich miisse erkennen, das es um sein Schicksal und

seinenBestand gehe. ·Hierbei erinnerte der Redner vor allem an

die strategisschen Gefahren, die sich aus der Verschiebung der Grenze
fnach dem Westen ergäben. — Es wurde folgende Entschlieszung
an die Reichsregierungvorgelesen und einstimmig angenommen: »Die
Arbeitsgemeinschasftder Grenz-, Kolonial- und Auslandsdeutssrhen
sowie die zu vielen Hunderten anwesenden Gäste aus Schloss Hubertus
bei Erfurt sehen mit ernster Bessorgnis die grossen Gefahren, die
Ostpreussen und andere Teile des deutschen Vaterlands, insbesondere
auch Westoberschlesien, sowiedem zu Unrecht vom Reiche« losgerissenen
Frei-staat Danzig von polnischer Seite drohen. Die Anstrengungen der

Polen, Danzig durch Gdingen wirtschaftlich zum Erliegien zu bringen,
die mit den verwerflichsstenMitteln betriebenen direkten Polonisierungss
versuche in Danzig, die von grossen englischen Zeitungen enthüllte
Absicht, Danzig am l. Mai d.J. durch polnisches Militär oder polnische
Frei-scharen zu besetzen und dauernd dem polnischen Staate einzuver-
lei«ben,die offen ausgesprochene Absicht polnischer Führer, Ostpreussen
dem polnischen Staate einzugl-i-edern,und die schamlose polnische Pro-
pasganda, Polen bis zur Oder auszudehnen, bedeuten nicht nur eine
dauernde Beunruhigung der ganzen Bevölkerung des deutschen Ostens
und eine tödliche Bedrohung der schwer daniederliegenden ostdeutschen
Wirtschaft, sondern auch eine brennende Gefahr fiir das ganze deutsche
Reich und das gesamte deutsche Volkstum. In der unasusgesetsten
militärischen Aufriistung Polens und in seiner Militarisierung der

Zivilbevölkerung, einschliesslichder Frauen und der Jugend, liegt eine

grosse Gefahr fiir den Weltfrieden. Wir fordern, dass diesem Treiben

auf der Abriistungskonferenz in Genf ein Ende gemacht wird, dass
die Reichsregierung aus dieser Konferenz die Gleichberechtigung
Deutschlands mit den iibrigen Mächten mit allem Rachsdruck vertritt

usnddass, solange diese Gleichberechtigung praktisch nicht hergestellt
ist, sie auch ihrerseits ganz besondere Fürsorge auf die Ertiichtigung
der deutschen Jugend legt. Wir erheben Einspruch gegen die riicks

sichtslos durchgeführte Entdeutschusng der verlorenen deutschen Osstmark,
gegen die mit allen Mitteln betriebene Entwurzselung und Vertreibung
seit alten Zeiten dort ansässiger deutscher Familien und gegen die

jeder Gerechtigkeit hohnsprechsende Zerstörung des deutschen Schul-
wesens. Wir fordern, dass end-lich der Schutz der deutschen Minderheit
im ganzen abgetretenen Ostgebiet durchgeführt und dass die sinnlvse
Zerreissung des deutschen Reichsgebiets im Osten »durchHerstellung der

Grenzen von 1914 beseitigt werde.« —- Daneben kam auch der gesellige
«

und unterhalten-de Teil des Festes zu seinem Recht. Die Schuhplattler-
gruppe des Bayernvereins von 1890 tanzte einen Bierer-

tanz und den Steierischen Dreiertanz, die Jugend unterhielt sich beim

Spiel; auf den Schiessständen war starker Andrang, unsd auch eine Ver-

losung fand grossen Anklang. Mit einem Tanz am Abend schloss die

wiirdige Kundgebung.
"

Landesverband Hesjen-Rafsau.
Ortsgruppe Kassel. In einer gemeinsamen Besprechung, welche der

Ostbund, der Verein fiir das Deutschtum im Ausland und zahlreiche
andere iiberparteiliche Verbände veranstalteten, sprach nach«Be-

grüssungsworten des Vorsitzenden der V.D.A.-Gruppe-der Vorsitsende
der Ostbisnd-Ortsgruppe, Pfarrer Pelz, iiber das Thema ,,Ostnot
ist Reichs- und Volksiiot«. Wenn heute im Reich und besonders
iin Westen und Siiden Deutschlands auf die Gefahr und Rot des

deutschen Ostens hingewiesen würde, so sähe»mandas nachgerade
auch iiberall ein, käme dabei aber vor lauter eigener Rotstande nicht
zur rechten Wiirdigung und Beachtung der Ostlandnot. Ostnot aber

sei deutsche Rot, und das Srhirksalt mache an den Grenzen des Ost-
landes nicht halt. Hier miiszten alle einsichtigen, aufgeklärten Volks-,
kreise einsetzen und eine stosskräftige Volksbewegung auf uber-

parteilieher Grundlage schaffen. Rur so könne die Rot des deutschen
Ostens gebannt iind damit aurh die-Rot von Reich und Volk ver-

ringert werdet-. Redner ging alsdann auf die verschiedentlichstenRote
des Ostens näher ein und schilderte mit iiberzeugender Deutlichkeit
ihre mannigfachen Auswirkungen auf Reich und Volk. Man habe
im sogenannten Friedensvertrage von Versailles neben dein Raub der

Kolonien dem Deutschen Reich ein Inlandgebiet von der Grosse Bagerns
gegen jedes Recht genommen und habe dadurch weiter das gesamte
Ostgebiet, ob nun unter polnischer oder deutscherHerrschaft,durch eine

unsinnige Zerschneidnng einfach lebensunsahig gemacht Zur Abwehr

dieser polnischen Gefahr bedürfe es des engsten Zusammensrhliissesaller
gerechtdenkenden und sriedliebenden Menschen. Bereit sein zu Jeder
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Abwehr heifze hier alles, denn bliebe das deutsche Ostland dauernd

für Deutschland verloren und würden ihm gar weitere Gebiete

seines östlichen Besitzes entrissen, dann wäre

Untergang. Die Jerstiickelung und Einenguiig wäre dann tödlich.
Was wir noch besäszen, dürfe uns nicht verloren gehen, und
was wir verloren haben, dürfe nicht für alle Zeiten verloren

sein. Die Ausführungen des Redners wurden mit starkem Beifall
aufgenommen. Oberstudiendirektor Dr. Küster vom V.D.A. unter-

strich dann noch in geeigneter Weise die im Vortrag geschilderte
Lage und forderte die anwesenden Vertreter der Vereine auf, eine

Arbeitsgemeinschaft zur nachdrürklicheren Vertretung der

Ostlandiiiteressen in der Offentlichkeit zu bilden. Rachdem alle An-

wesenden ihre Zustimmung zu diesem Borschlage gegeben hatten, be-

schlos- man, alljährlich mindestens einmal mit einer

groszen Kundgebung an die Offentlichkeit zu treten

und auch sonst weiter die Entwidclung der Verhältnisse im deutschen
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Osten mit angespannter Aufmerksamkeit zu verfolgen. Mit herz-
lichem Dank sur das der Sache entgiegengebrarhte Interesse schlosz
Oberstudiendirektor Dr. Küster die Versammlung. Die machtoolle
Kundgebung deutschenAbwehrwillens wird in einer eriieuteii Zu-
sammenkunftder in einer Zahl von mehr als 50 beteiligten Vereinen
tm Herbst eine· energischesottietiungtin-den, wobei unsere oktsgkuppe
Kassel unter ihrem ruhrigen Vorsitzenden erneut für den Deutschen
Osten eintreten wird.

»

Landesverband sur beide cMeilclenburg
Die Ortsgriippe Schweriii unternahm am 9. Juni einen Ausflug

nach dem Buchholz. Jahlreiche Mitglieder, aueh solche aus der nahen
Umgegend,nahmen hieran teil. Das geselli e Beisammensein endete

mit einer gemeinsamen Kaffeetafel im GaiihofBuchholz. Den in
nachster Reihe wohnenden Mitgliedern wurde noch ein Besuch ab-
gestattet, bevor der Abendng die zahlreichen Teilnehmer wieder zurück
nach Schwerin brachte.

I=- Mitteilungen saus der ostdeutschen Heimat s=s
Persönliches

Generalleutnant a.D. Wilhelm v. d.Kiiesebetk
sin Berlin, Passasuer Strasze12, vollendete am 21.Juli das 9l.Lebens-"

jahr. Als Sohn des Justizrats und späteren Gutsbesitzers v. d. Knese-
bekk in Brandenburg a.d.Have-l geboren, wurde er iin Kadettenkorps
erzogen und 1859 dem Gar-de-Schützen-Batailloii als Fähnrich über-

wiesen. Bei Königgrätz kämpfte er am Z. Juli 1866 als Adjutant des
Bataillons. An der Spitze der 4. Kompagnie zog er 1871 als Ober-
sleutnant in den deutsch-französischenKrieg, in dein er sich besonders
bei Asmanweiler, wo er verwundet wurde, und bei der Erstiirmung
Le Bourget auszeichnete. Bis 1880 gehörte er dann dem Garde-

Schützen-Bataillon uiid später vorübergehend als Major dem Ins-
Regt. Rr.53 an, bis er 1884 Kommandeur des. Ostpreufzischen
Jäger-Bataillons RrJ wurde. Hier wirkte er in vorbilidlicher Weise
und erreichte, dafz das Bataillon die bestschiefzensdeCruppe der ganzen
Armee wurde. 1890 wurde er an die Spitze des önfanteriessRegiments
Prinz Leopold von Anhalt-Diessau (l·.Magdesburgisches) Rr.26 gestellt.
1893 wurde er Generalmajor und Kommandeur der 38. önfanteries
Brigade in Vraunschweig iind 1896 mit Pension zur Disposition ge-

stellt. Bei der Jahrhundertfeier des ananterie-Regiments 26 im Jahre
1913 erhielt er den Charakter als Generallesutnsant. Sein einziger
Sohn, der Leutnaiit iin l.Garde-Feld-Artillerie-Regim.ent gewesen
war, starb 1912 an den Folgen eines Leidens, das er sich bei der

Ehina-Expeditioii zugezogen hatte-c
Tödlicher Abstiirz. Am 19.Juli verunglückte der Student Rüdi-

g e r aus Liegnitz infolge Absturzes über dem Abstrodaer Vzalde an der

Wasserkuppe in der Röhn tödlich. Das Segelflugzeug,,Sen-atvr«,
das er flog, ist eine zuverlässigeHochleistungsmasrhine der schlesisrhen
Fluggruppe Breslau. Die Maschine ist vollständig zertrümmert. Ilber

die Ursache ist noch nichts bekannt. Herbert Rüdiger war Sportstusdent,
gehörte seit etwa einem Jahre dem Liegnitzer Luftsahrtverein an
und legte sämtliche Pilotenprüfuiigen an der Segelflsugschule in

Gruiiau ab.
»

Bejahrte Ostniärker: Helene B ukofzer, geb. Kiewe, in Kölpin,
fr. Brom«berg, am 21.7. 71 J.; Frau Elara Efzner, geb. Mende,
Gattin des Stsudienrats i.R. Dr. Efznser in Bunzlau, Bahnhofstr. 13,
am 25. 7., 66 J.; Seifenfabrikant Otto R ehfeld in Posen am 15. 7.,
80 J. (R. begesht in diesem Jahre auch das Fest der goldenen Hochzeit);
Frau Auguste Paul, Witwe des Bahnvorstehers Adolph Paul,
fr. Bromsberg, Prinzenhöhe 8, am 29.7. 76 J.

Gestorbem Rechtsanwalt Dr. Konrad Rummler in Lissa;
Maurer- und Zimmermeister Leo Seelig in Landsberg (Warthe),
Mittelstrasze s, fr. B-entsch-en, am 14.7., 79 J.; Frau Pan-la Hirsch

-in Oebisfelde, fr. Goslershausen (Ostpreufzen), am s. 7., 34 J.

Aus der uns verbliebenen Stimmch-
Aus Ostpreuszem

KönigsbeBi.Pr.
Der -15. Deutsche Studententag fand in Königs--

berg statt. ie der Daiiziger Studententag von 1928 und der Bres-
lauer Studententag von t930, so war auch der Königsberger Studenten-

tag von 1932 ein festes uiid uneiiigeschränsktesBekenntnis zusm deutschen
Osten. Die ganze Cagung wurde zu einer Kündgsebunsgfür das Recht
und gegen die Vergewaltigung des deutschen Volkes, gegen den stahns
sinn des Versailler Diktates. Das Problem des deutschen Ostens
beherrschte die Tagung: Es sprach Hanns Schwarz, der Heraus-
geber des »Rahen Ostens«,über ,,Preufzeii und der Sinn einer deutschen
Ostpolitik«; ein Fackelzug führ-te die Tagungsteilnehmer zum Markt,
wo ini Jahre 1812 Aver seine grofze Ansprachexhieltz dort sprach
Oberst von Reichenau, der Ehef des Stabes. An den eigent-
lichen Studententag schlofz sich eine Grenzlansdfahrt der Taigungsteils
nehmer an. ön Angerburg sprach Dr.Jimme«r über ,,Ostpreusziische
Grenzpolitik«; eine grofze Kundgebuiig fand am Tannen-bergdenkmal
statt. liber Marienwerder, Kurzebrak, die Marienburg ging es ins

deutsche Daiizig, wo Landespräsident Dr. Rauschning über »Die
Lage des Deutschtums in Westpreufzen« und Dr. Peiser über

,,Danzig-Gdingen«sprachen. Ein Empfang durch den Senat der

Freien Stadt Danzig und eine Hafenrunidfashrt beschlossendie Grenz-·
landfahrt am 20. Juli und zu Schiff ging es von Danzigwieder heim
Jins Reich«.

überwarf sie mit Blumen.

Aus der Greuzmark Polen sWeftpreulsen und Pommeriü
Dandsberg Dem erst 20f·ährigenLandsberger Ernst Philipp ist es

gelungen, ein schwanzloses Leistungs-Segelflugzeugzu konstruieren. Bei

den. vorgenommenen Versuchsflügen zeigte die Maschine ein gutes
Gleitvermogem gute Steuerbarkeit und Wendigkeit. Das Flugzeug
soll unter Fuhrung seines Konstrukteurs am diessährigen RhönsSegels
flugwettbewerbteilnehmen. Bei der Konstruktion des Flugzeuges ist
die Grundform des normalen Flugzeugtups ganz verlassen worden und
die aervdgnainischenEigenschaften sind durch Fortlassung des Schwanz-
endes wesentlichverbessertworden. Leichter Zusammenbau und gute
Traiispvrtmoglichkeitzeichnen diesen Cyp besonders aus. Die Steuer-

flacheii,»die sonst am Schwanzende untergebracht sind, befinden sich längs
der Flugelhinterkantebzw. als End-scheiben an den Flügelendeii.

Schneidemiihl Die Kapelle der Schutzpolizei der Freien Stadt

Davnzigstattete der GrenzmarkisHauptstadt Schneideniiihl, ebenso wie

einigen anderen ostdeutscheii Städten, einen Besuch ab. Die Kapelle,
die mit dem Spielmannzug zusammen 50 Mann stark ist, wurde in

Schneidemiihlüberall von der Bevölkerung auf das freundlichste be-

grule. Das. kam auch in dem Massenbesuch der beiden Konzerte, die

«die»Kapellein Sihiieideiiiühl gab, zum Ausdruck. Die Konzerte waren

iii ihrer Einzigartigkeit nicht iiur ein Anziehungspunkt für den Musik-
liebhaber,sondern sie waren auch zugleich ein willkommener Aiilasz für
die Bevölkerungder Grenzmarskhauptstadh ihre Schirksalsverbunsdens
heit mit dem vom Reiche gewaltsam abgetrennten deutschen Danzig
zu bekunden. ön beiden Koiizerteii zeigte sich die Kapelle unter Leitung
des Musikdirektors Ernst Stieberitz glänzend in Form.

Stolp. ön der Ortschaft Virch enzin im Kreise Stolp entstand
auf dem Anwesen des Landwirtes Wandtke ein Feuer, das sich schnell
auf drei angrenzende Besitzungen ausbreitete und in kurzer Zeit ins-

gesamt 15 Gebäude sin Asche legte. Dem Feuer sind sämtliche Ernte-
vorräte und Maschinen zum Opfer gefallen. Das Vieh konnte zusin
gröfzten Teil noch rechtzeitig geborgen werden. Das Feuer ist durch
Kinder, die mit Streich-höhernspielten, verursacht worden.

Aus der uns geraubten Eimer-la
Aus Posen.

ösii der KresisstadtOstrowo kam es am 18. Juli zu

grossen Kundgebungsen des zur Regierung in Opposition stehenden
,,Lci-gers«des-gröberen Polen«f. »

Die Polizei hatte bei führenden
Persönlichkeiten Haussuchungen vorgenommen, uiin Waffenbesitz fest-
ziistellen, und 13 Personen verhaftet und ins Gefängnis eingeliefert.
Vor dem Gefängnis versammelten sich mehrere tausend Personen,
um den Verhafteten ihre Sympathie zu bezeugen. Als gegen Abend

»der Untersuchungsrichter alle Verhafteten aiuf freien Fusz setzte, be-

grüfzte die Menschenmenge die· Freigelassenen mit Hochrufen und

Bis zum späten Abend Und in die Racht
Am folgenden Tage

Diese

Oftrowo.

hinein zogen Menschen-Wagen durch die Stadt.

sollte eine Versammlung der Nationaldemokraten stattfinden.
ist aber durch die Sicherheitsbehörde verboten worden.

, Pofem Bei Ankunft eines polnischen Ferienzuges aus« Deutsch-
land auf dem Posener Hauptbahnhof sprang ein kleines»Madchen aus
einem Wagen, lief mit einer grofzen Ciite, die mit Berliner Letkereien
gefüllt war, auf den nächstenHerrn zu und überreichte ihm die Cute.

Auf sei-ne erstaunte Frage, wie er zu dem Geschenk komme, sagte das

Kind: »Meine Mutter hat mir in Berlin die Cüte gegeben und ge-·«
sagt, ich soll sie mit schönstenGrüszen dein ersten Polen in Polen geben«
Dieser ,,erste Pole« wxar aber einer der Führer der deutschen·Minder-
heit. Dann sind die Berliner Leckereien sa wohl doch an die richtige
Adresse gekommen. . .

Seht-litten ön Buschdors bei Schokken wurden der LandwirtKiszs
mann und seine Frau bei einem schweren Gewitter vom Blitz getroffen.
Die Frau war sofort tot, der Mann muszte gelähmt in ein Kranken-

haus geschafft werden. -

Aus Westpreufzem
·

Dirschaii. Töm Zusammenhang mit-den blutigen Borfällen anläleiih
der Sokol-Cagung in Gdingen wurde hier der Redakteur Giesieslski
des nationaldeniokratischen Goniec Pomorski verhaftet.

.

Dirschaii. öin Hause des Landwirts Bettge r in Mewe handtiieiste
ein zii Besuch weilender Bierwandter mit einem Jagdgewehr.»Plo lich
krachte ein Schub, und die·ganze Schrotladung traf die t9iahrige To ter
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des Besitzers in den Unterleib. Das Mädchen starb nach wenigen
Stunden.

«

Graiidenz. ön den letzten 14 Tagen ist bereits eine ganze
Anzahl deutscher sirmenschilder in Graudenz
von polnischen Roiodys zerstört worden. So haben die

Glasschilder- der Danziger PrivatbanksRebenstelle, der siliale der

Deutschen Bolksbank, der Lederhandlung Domke, der Möbelfabrisk
von Blaskowski u. a. daran glauben müssen. U. a. ist auch ein
Teil der belesuchtbaren Zirmenburhstaben der Bolksbank unbrauchbar
gemacht worden. Man hat »natiirlich·· in allen stillen nie einen

Täter erivischt.
«

Konitz. Die Stadt hatte den Stadtbaunieister Helmut
Baldainus nach längerer Dienstzeit mit der Begründung entlassen
und den Anstellungsvertrag fiir ungültig erklärt, dasz er ein Deutscher.
sei. Baldanius hat Klage dagegen erhoben und das Gericht hat ent-

schieden, dafz die Entlassung ungerechtfertigt und eine Annullierung
d«es Vertrages gesetzwidrig ist. Die Stadt Konitz hat den Posten in-

zwischen wie-der besetzt unsd miisz nun zwei Stadtbaumeister beso-lden·
Choru- liber dem Korridorgebiet ist eine cReihe von furchtbaren

Unwettern nieder-gegangen, durch die unermeszlicher Schaden verur-

sacht wur«de. Eine ganze Reihe von Gebäuden wurde durch Blitz-
skhlag in Brand gesetzt, zahlreiche Gebäude auch durch Sturm schwer
beschädigt. Die Ernte iviirde streckenweise völlig vernichtet,
viel Bieh getötet, auch zahlreiche Menschen sind durch die Unwetter

zu Schaden gekommen. sünf Personen wurden vom Blitz getötet.
Besonders schwer haben die Unwetter im Kreise Graudeiiz und
im Kreise Kulm gewiitet, wo die ganze Ernte durch Hagelschlag
vernichtet wurde, im Kreise Dirscl)au, wo zahlreiche Blitzschläge
zu verzeichnen waren, im Kreise Stargard, wo durch Wolken-

bruch ungeheure Berwiistungen angerichtet wurden. önt Kreise
Ciichel sind besonders schwere Sturinsischädenzu verzeichnen, in den

Kreisen Konitz, Briesen und Strasburg zahlreiche Brände
durch Blitzschlag Allein im Kreise Briesen brannten 16 Gehöfte
nieder.

-Thorn. Wie der ,,Kurser Poznanski« erfahrt, ist beabsichtigt, das
Schulkiiratoriiim (Prvvinzialschulkollegium) von Pominerellen in

Chorn aufzulösen usnd den Bezirk dem Posener Kuratorium anzu-

gliedern. Der Präsident des Posener Schulkuratoriunis, Ranigsl,
soll seinen Posten verlassen und durch den Präsidenten des poirime-

rellischen Kuratoriums, Dr. Pol-lock, ersetzt werden.

Cuchek Der deutsch-katholische Lehrer König, der

letzte deutsche Lehrer im ganzen Kreise, hat seine Bersetzung nach
Kongreszpolen erhalten, wo er in einem rein polnischen Gebiete unter-

richten wird.
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Polenbesurher und Reichstagswahl.
Beichsangehörige,die sich während der serienzeit besuchsweise ans

polnischem Staatsgebiet aufhalten, werden voraussichtlich vielfach den
Wunsch haben, zur Ausübung ihres Wahlrerhts (z. B. mit einem

Wahslschein)·beider am Zi. d. M. stattfindenden cReichstagswahl vor-

ubergehend in das Reichsgebiet zurückzukehren.Durch Erkundigungen
bei den zuständigenpolnischen Stellen ist festgestellt worden, dasz eine
solche Unterbrechung des Besuchsaufenthalts in

Polen ohne Schwierigkeit möglich ist, wenn die Rück-
kehr innerhalb der durch den polnischen Einreisesichtvernierk gesetzten
Aufenthaltssrist erfolgt. Reichsangehörige,die zur Ausübung ihres
Wahlrechtsdas polnische Stasatsgebiet vorübergehend verlassen wollen,
bedürfen zu diesem Zweck nur eines kurzfristigen Wiedereinreisesicht-
vermerks, der nach der von den Polnischen Stellen gegebenen Aus-
kunft von dem zuständigen politischen Starosten ohne weiteres gegen
Bezahlung einer Gebühr von J Zlotg (1,50 M.) erteilt wird.

si-

Buchbesprechungen.
»»SiiddeutscheOstnot«. Z. Folge der .»Bolk und Reich«-;

Bucherei, herausgeg. v. Friedrich Heifz und A. Hillen, Ziegfeld, kart.
2,30 oil, Leinen Z Der ,,Bolk und cReich«-Berlag, in
vstpolitisrhen Kreisen durch seine vortrefflichen Ostpreuszen- und Korris
dorhefte bekannt, hat durch das vorliegende Buch zum erstenmal die
nationalen, wirtschaftlichen und politischen Verhältnisse der bagerischs
österreichischenGrenzmark gegen die Cschechei in zusaminenfassender,
wissenschastlich-sachlicher Weise auf Grund authentischen Materials
dargestellt und damit einen neuen-wertvollen Beitrag zur deutschen
Grenzkampfliteratur geliefert. Umfang und Methode des tschechischen
Eindringens ins süddeutsche Bolksgebiet vom Eger-Winkel bis zum
Preszburger Brückenkopf werden eingehend geklärt. Die Geschichte
und Eigenart des Bagerischen und Böihmerwaldes wird dem Leser
nähergebracht. Durch 22 sorgfältig gearbeitete Kartenskizzen und aus-

gezeichnete Bilder werden die behandelten Ehemen veransrhaulicht.
Man lernt Bayern als Grenzland kennen, und inan hofft, dafz die
Bayern selbst aus dieser Darstellung ihrer eigenen Grenzaufgaben Ber-
ständnis für die Rotwendigkeiten des deutsch-polnischen Grenzkampfs
ziehen werden.

Diese Nummer umfafzt einschlieleich der Beilage
»Der junge Ostmärker« 16 Seiten.

siir die nicht von der Bundesleitung oeranlasjten Anzeigen itn
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.
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länzentle Existenzen!

Wohn- u. Geschäftshasus Mia-
nufaktur——,Weis-s und Woll-

waren) in der Altmark, siir
Sattlerei mit Lederwaren und

Polsterwaren geeignet . .

sabrikgrundstiirk (bisl)er Holz-
bearbeitungswerk) i. bekannter

Industriestadt d. Proo. Sachs.

Anz. M..

8 Ooo

Preis: 205 000

Pension in vornehmster Villens

gegend d. Residenzst Dresden

Preis:
IX Tagwerk grobes ländliches

Anwesen in. Mosterei i. bagr.
Allgäiu . . Preis:

Anzahlung:
45 Tagwerk grobes Wiesengut

im bayrischen Allgäuz Preis:
Anzahlung:

Landgasthos mit Landwirtschaft
im Retknitztal (Pommern)

Restaurationsgrundstiirk m. Fest-
saal (Zal)resgesrl)äft) in bed·

Gebirgskurort Srhlessiens .

Wohn- u. Geschäfts-Erkgrund-
stürk -i. Hagen-Haspe i. Westf.,
Zurzeit werden i. d. Grundstück
neben der TRestauration ein

Glas-, Porzellan- usw· Ge-

schäft u. ein Kleineisenwarens
geschäst betrieben, jed. eignen
sich die Geschäfte fiir jede an-

dere Brauch-e . . . . . .

Berkäuflirhes oder zu verpach-
tendes Pensionshaus-Hotel in
bedeutender Stadt d. Haar-M-

10 000

26 000

7 000

28 000

10 000

. 10 000

. 18000

15 000

Heckellzlllllllek
mod., Eiche mit kaukas·
Nußbaum, neu, besteh.
aus: Bibliothekschrank,
230 cm breit, Dipl.-
Schreibtisch,ru"nd.Tisch,
2 Stühle, Schreibsessel,
275 RM.

Lichtspie1-Agentur-
und Einricht. GmbH

Berlin-Halensee,

Kurfürstendamm 138.

Brabant 4077.

ltllllltillklsclltlkl
100 Mg. Weizenb., mit
leb. u. tot. Jnv., Preis-
forderung 42000 M.

Anz.10000— 12000 M-

Landwirtschait, 34
Mg. eig., 13 Mg. Pacht-
mit leb. u. totem Jnv.,
Preisford. 16500 M-

Anzahlung 5500 M.

Heilemann, stettin,

Nemitzer stralze 5.

Früher Westpreuszen.

Ev. Lehrer i. R., Wit-

wer.70J·,alleinstehend,
rüstig, Ostmärker. mit

Pension von 2040 M.

jährlich (nach letzter
Kürzung)wünschthäus-
lichgesinntOstmärkerin
alsLebensgesährtinzw

364 W

Junger Ostmärker,
- kklseukeeliiite
sucht sof. anderweitige
Stellung; (Gu.te—3eug-
nisse aus großen»Stadt-
geschäften.) · Gefällige
Angebote an N. Liebr,
Neichsbahn-Pensionär,
«Kriescht-Nm.,"

» ZielenzigerStraße.

Beamter i. N. (Ostm.)
sucht zum 1.10.32. in
Nähe Dresdens oder

Leipzigs

Z-4-lell.-Wllllllllllll
Gärtchen erw. Angeb-
mit Angabe der Miete
und Zimmergröße an

HptL i. N. Konrad in
Karge bei Unruhstadt.

Lebensmittel
Existenz, mit Milch- und
Obstverkauf, tauschlose
2-Zimmer - Wohnung,
verkäuflichy4800 Mark.

R.Raa.Bln.-Friedenau
Jahnstraße 11.

,Tele.phon:«l-13,561. «

OW-

—

.

Allen Bekanntendie traurige Nach-,
«

richt, daß in der Nacht vom 21.X22. 6. 32,
völlig unerwartet, mein lieber Mann,·
unser guter Vater und Schwiegervater,·

Herr Robert Schulz-
aus Prinzenthal,· früh. Schmiedemeister
bei L. Zobel, Bromberg,—zuletzt Gast-«
wlrt zur Grünen Aue in Chursdors Sa.,
einem Herzschlage erlegen ist.

’

Jn tiefer Trauer:
—

Frau Marie Schulz, Witwe,
Thursdorf 35, Sa»

Alfred Schutz
Leipzig,

und Frau.

Gertrud Schulz, Bonn a. Nhsp
Paul Schutz und Frau,

Frankfurt a. Main,
Fritz Schutz und Frau,

Charsdorf Sa»
Alfred Heyme u. Frau Lotte,

geb. schulz, Berlin,
N. Winkler und Frau Grete,

geb. Schulz, ClhursdorfHm

IaIIIIIIIIIIIIIIIITIIIIIIIIIIIIIIIIIImImIIIIIIIIIIIIcIIIfIJ

Aufbaultkedit
til-r Stets-- Ileuslamsscleulsclse ,ci.tn.b.lsl.
(cesclsscklgtenlsllfs ele- Deuliscben Osthuncles)

Berlin W. 30, MotzstraßeLL Tel. B 5 Barbarossa 9061.

.j

E I

E Z
: Z
: :

gebirges . . . . . . . . 20000 . E Z
Zahresparht b. Pachtung 7000

: Iokvsnung von
-

Z
Günstige Kapitalanlage! Wohn- . : 9 .

·

hat-s bei Bank . . . . 20000 DOMAIN-»Er : 6l0Reichsseliulilbucliioktlekungea z
VWUATUUDIV als RUDEW ME- Osserwn Unter MS

E als-kalt Verkauf ums seleilsunsnmnahmen :
auch als kleineres PenjioUS« au das Ostrand erbeten« : der uns Zur Verfücsung stehenden Mittel) :
grundstürkgeeilglneh

i. Olstbarz
20 000 ,————————

:
s .

O

v
»

.

a . So
:

Landbaus, in oo ommen ärm-
·

0

: »Sk- qII ists gkmq gas ss a I- .

HJIWJZIIEIZVLogf
in CWUIsp

22 W
Gstmarkers - oval allgss IteclitangelegenlseitetsI

ein er ayern . . . . i : . :

Gasthof m. Metzger-n i. schwei-
tkem Werks- Abwicklung anchankmamgeu soc-hätte -

Her Oktschoft 0111 Bodensee . 20000 Ostbundsterhekasscbec! »Ist-Intuit-Ists-unun-nennst-unsinni-Instituts-uns

Zweifamiåien-((;’sndlsl»)ausB
Nähe

StWUS US et Ind Wori- Auf unserem Gute Groll-Zustrow, Kreis
"

i

Verkehr) . « « « · « 18000
GrimmenJPommern (Eisenbahnstation Greifs-

ödgllisrhe Strandvil-len—·—Besitzung
i. bedeutend. Berliner Bade-
und Ausflugsort . . Preis:

Hochherrsrhaftlirhse Dreisamilieip
Villenbesitzung in bevorzugter
Wohnlage von Bern (Srbwei7)

45 000

wald) sind noch einige 20—30-Morgen-

Siedlerstellen

30 Jahre, evgl., allein-

stehend, 4000 M. Ber-

mögen, wünscht pass.
Fräulein m. etwas Ber-

mögen kennenzulernen
zwecks späterer

Anf. 50, ev., kinderlos,
mit kl. Landwirtschaft,
möchtesich,daalleinsteh.,
mit Frau oder älterem

Mädchen bald wieder

als Kapitalanlage! .
.

« Skr« 20 000 zu vergeben. Der Zuzugkann sofort erfolgen.

Restaurationsgrundstiirk Eins-— Bewekbungen sind zU richten an
»

K· d Eiflugslokal) bei Kcel . . . . 20 000
GemeinnützigeSiedlungsgefellschast

m angenehm. was

Billeugrundstück m. grob. Gar-
ten in Holstein (Rähe Lilberk)

Gutgehendes Bärkereigrunsdstiirk
in lebhafter Stadt der Os-
prignitz

Villenbesitzung in einer für Pri-
-vatbesitz, Srholungsheim, Pen-
sionshaus usw. idealen Lage
von Reubrandenburg («2slierkl.)

Pensionsgrundstiirk m. Zleisrherei
in bekanntem Gebirgslustkur-
ort u. Heilbad d. Oberharzes

20 000

10 000

20 000

15 000

Deutscher Gstbundm. b. H»

Berlin W. 30. Motzftraße22.

Umziigessskws

am liebsten Einheirat
in kl. Geschäft. Bild-

zuschriften unter 2014
an das Ostland erbeten.

Vermögen erwünscht-

Angebote unter 2608

an das Ostland erbeten.

Preu6.staals-l«01tekie
Uebung-

li0sc hat«-m8. Aug. his 12. sepr
Zu haben bei staatl. Lotterie-Eianehtne·k

Bildprospekte k o st e n l o s durch:

Ico CII C- 00., Berlin W 10

Dörnbergstkalzet. Tal-: 32 Lützow 5933. -

—-
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li.Hllellllllllllll,Bekllillichleilelilellesl
DiirerstraBe 41. Telephon: G 3 6079.

Früher Bromberg.

Berlin W IS'-.
Potsclataek sit-. 116a.

Ecke Lützowstralåe.

Tel. Liitzow 3686.

Fllolllllll
trüber in Kattowitz, 0.ls·


